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Anſprache, 
verleſen zur Eröffnung der New York- und New England-Lehrerkonferenz, 
verſammelt vom 28. bis 30. Dezember 1903 gu Meriden, Conn. 
(Auf Beſchluß der Konfereng eingefandt von A. €. Frante, Vorfiger.) 


Geliebte und geehrte Kollegen ! 


Zum drittenmal ijt es mir verginnt, zur Croffnung unjerer Sitzungen 
die Anſprache au halten. Es gereidt mir das diesmal zur befonderen Freude, 
da unſere Ronfereng nun fiinfundszwanzig Jahre befteht, meine Wenig- 
feit 3u Unfang als Schriftführer dienen durfte, wie das erfte Protofoll- 
bud) ausweift, und heute zur Eröffnung als Vorſitzer dienen darf. 

Wir lefen fajt wocentlid, dap Gemeinden, Gemeindeſchulen, Paftoren, 
Lehrer u. a. m. innerhalb unferer Synode ihr filbernes oder goldenes Jubi— 
laum feiern. Da diirfen wir aud unſers fünfundzwanzigjährigen Beſtehens 
als Lehrerfonfereng gedenfen. Es ijt und died vom CErghirten und 
Biſchof unſerer Kirche beſchert, darum lat uns diefer Thatfade uns freuen 
und fröhlich darüber fein; lat uns aber aud bitten: „O HErr, hilf, 
o HErr, lap wohlgelingen!” auc fpredhen: ,,Soli Deo gloria!‘ 

Sm Folgenden wird iiber die Entſtehung und den Fortbeftand 
unjerer Ronfereng die Rede fein, damit wir lernen, danfbare Hande 3u er- 
heben yu dem Hirten und Biſchof unſerer Seelen, daß er uns gewiirdigt hat, 
Handlanger am Aufbau feines Gnadenreicdes zu fein und Glieder unferer 
Lehrerfonfereng. 

Sede Gemeinde hat eine Vorgeſchichte; jo aud unfere Konferenz. 
Von unferm Cmigrantenmiffionar in New York wurde mitgeteilt, dak vor 
fiebenundswangig Jahren einige Paftoren und Lehrer, die an Gemeinden 
unfjerer Synode in und um New York thatig waren, fic) ein paarmal in 
feiner Office verfammelten und gemeinſchaftlich über Schulangelegenbeiten 
fonferierten, aber fic) nicht als Ronfereng, die einen eigenen Namen annahm, 
organifierten. 

Sm Herbſt 1876 wurden Cinladungen zu einer Lehrerfonfereng aus- 
gefandt; die Verjammlung follte in der St. Matthaus-Gemeindefdule in 
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Albany, N. Y., ftattfinden. Am feſtgeſetzten Tage hatten fich feds Lehrer 
eingeftellt, dDret von New York und Umgegend fommend, zwei in Albany 
thatig und einer aus Mondout, N.Y. Es wurde einen halben und einen 
qanzen Tag fonferiert, der Lehrer loci hielt zwei Stunden vor den ver- 
jammelten Rollegen Schule, dann wurde iiber Verfdhiedenes gejproden. Da 
aber feine Jieferate vorlagen, fonnte wenig gejagt werden, was zur Weiter- 
bildung im Amte oder zur Freudigkeit tm Berufe hatte dienen fonnen. 
— Beſchloſſen wurde, in den Weihnadhtsferien eine ordentlice Konferenz in 
Williamsburg, N. Y., 3u alten. Cinige Referate und eine Katechefe iiber 
„Die guten Werke” follten dann geliefert werden. Die iibrige Konferenz— 
zeit wurde mit Betrachtung der Sehenswiirdigfeiten in Albany ausaefiillt. 

In den Weihnachtsferien verjammelten fid diejelben Lehrer und aufer 
ihnen nocd) einige andere Kollegen aus der Umagegend zu Williamsburg. Es 
wurde an zwei Tagen fonferiert und die Verhandlungen wurden zu Protofoll 
genommen, aber dieje Protofolle wurden nicht verlejen und find aud) wohl 
nicht mehr vorhanden. Die Konferenz vertagte fic) sine die! Die Urſache 
war folgende. Wie in einem Referat über unjere Gemeindefdulen, bet Ge- 
legenheit des fünfzigijährigen Jubtlaums unjerer Synode, im Beridte des 
Ojtlichen Diftrifts gefagt wird, daf ,,,u Anfang unferer Synode die Lehrer 
an unjern Gemeindefdulen aus Deutſchland eingewanderte Lehrer waren, 
daß diefelben, gleich verſchiedenen Vogeln, nicht eqal ſangen“, jo war es aud 
mit den Gliedern dieſer Ronfereng: fie bejtanden der Mehrzahl nach aus eine 
qewanderten Lehrern. Aus zwölf Lehrern, welche gugeqen waren, waren 
nur vier in Addiſon ausgebildet. Dah nicht alle egal ſangen, das heift, 
nidt eines Sinnes und Geiſtes waren, zeigte fic) bet der Beſprechung 
der Katecheſe; die Wddifoner Hatten den Katechismus von Dr. Yoh. Conr. 
Dietrich inne und fpracen nad) der Definition im Dietrid), deshalb wurden 
jie, weil fie ihren Standpunft betreffs der Lehre iiber die quten Werke be- 
haupteten, die „vom Dietrid) College” gejdolten. — Auch war ein anderer 
Ausdrud, namlid dak die Herren Pajtoren Pfaffen genannt wurden, den 
Wddifonern anſtößig, zumal fie im Seminar gelehrt worden waren: Der 
Pajftor ijt der Schulauffeher, und etn Lehrer wird wohlthun, wenn er thn 
als folden achtet und ebrt. Der Pfaffenhaß war uns gang fremd. Da von 
uns Addijonern feine fidere Bufage zum Bejuch von weiteren Verſamm— 
lungen erfolgte, wurden feine Ronferenzen gepflogen bis zur Karwoche 1878. 

Im Herbjt und Winter des Schuljahres 1877—1878 bejuchten drei 
Lehrer, ein in Deutſchland ausgebildeter Lehrer, der recht ftand, und zwei 
Addiſoner, cinander Hfters; in ihren Geſprächen machte fic) das Bediirfnis 
fühlbar, mit Rollegen gleichen Sinnes zu verfehren, um Schulangelegen- 
heiten zu beſprechen und miteinander fic) weiterzubilden. 

Einer der Addiſoner machte ſich daran, Durch Korreſpondenzen mit den 
im Umkreis bis Albany, Rondout und Bofton thatigen Lehrern aus Wddijon 
die Griindung einer Konferenz 3u beraten. Der HErr der Kirche lenfte die 
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Herzen, dak fic) alle Addiſoner und zwei eingewanderte Lehrer dazu bereit 
erflarten. So wurde denn eine Verfammlung auf den 16. bis 18. April 
1878 in der St. Matthausfdule in Albany berufen (an diefer Schule war 
nun auc ein Addiſoner thatiq) und dajelbft diefe unſere Konferenz geqriindet, 
wie unſer erftes Protokollbuch ausweift. 

Während des vorhin genannten Herbjtes und Winters war es einem bei 
New Yor£ im Ante ftehenden Addiſoner vergonnt, mit mebhreren Lehrern 
befannt zu werden, Die zum Lehrerverein Der erften Diftriftsfon- 
fereng ded New Yori Minijteriums gehirten. Dieſer Verein hatte monat- 
lide Verfammlungen; 3u diefen wurde der Addiſoner mitgenommen und 
zugelaijen. Als der Vorſitzer dieſes Vereins vernahm, daß die zur Mijjouri- 
Synode gehorenden Lehrer die Griindung einer Konferenz im Plane Hatten, 
legte er feiner Ronfereng die Frage vor: Iſt es nidt gum Vorteil fiir uns, 
Die miſſouriſchen Lehrer aufzufordern, fic) mit uns 3u einer gemeinſchaftlichen 
Konferenz zu vereinigen? Die Antwort des Vereins lautete: Jn unjern 
Verhandlungen werden nur padagogijdhe Fragen und feine Unterſcheidungs— 
fragen in Der Religion erdrtert; wenn die Lehrer der Miſſouri-Synode ſich 
dazu verjtehen, liegt einer Vereiniqung nichts tm Wege. 

Der zugelaſſene Gaft wurde erſucht, den miſſouriſchen Lehrern bei ihrer 
nadjten (erjten) Zuſammenkunft dieje Vereiniqungsangeleqenheit zu unter- 
breiten. Wm 16. April 1878 wurde unjere Konferenz, wie bereits geſagt, 
in Albany geqriindet. Die Vereiniqungsfrage wurde gleid) zu Anfang er- 
Ortert; Da die Rollegen aber bedachten, daß bet den pädagogiſchen Fragen 
und bejonders bet Beſprechung der Praftifa in der Religion, die vor der ver— 
einigten Konferenz gehalten wiirde, die Addiſoner nicht ſtumme Hunde fein 
dürften, von der andern Seite aber geltend gemacht werden fonne, wir batten 
das Pringip, feine Unterfdheidungslehren gu treiben, fo hielt unjere 
RKonfereng eS fiir geraten, einftweilen von der Vereinigung abzujehen. Um 
aber den Verein nidt vor den Kopf au ſtoßen, wurde beſchloſſen, durch unfern 
Sefretar den Verein zu unferer nächſten Zuſammenkunft einguladen, um, wenn 
möglich, die Vereiniqungsfrage gemeinſchaftlich zu beraten. 

Nachdem dieſe Angelegenheit erledigt worden war, wurde eine Ordnung 
der vorliegenden Arbeiten aufgeftellt. Nun modte qefragt werden: Hatten 
denn die Griinder unferer Konferenz auch fiir geniigend Material geforgt, um 
die dreitägige Sibungszeit nugbringend auszufiillen? Das Folgende giebt 
Antwort. Erſtens: Cin Aufſatz aus den pädagogiſchen Schriften von Kell- 
ner, überſchrieben: „Zweck und Nugen von Lehrerfonferengen”, 
wurde verlejen und bejproden. Diefer Aufſatz belehrte die Kollegen: a. wie 
dDiefelben (Ronferenzen) entſtanden feien; b. wie fie absubalten ſeien; 
c. wozu fie Dienen follen 2. Die Abhandlung war jo recht dazu geeignet, 
einen Cifer fiir Konferengen zum Nugen der Schulen, als aud Freudig- 
feit im Amte, Eifer und Treue im Berufe zu erweden. Sweitens: 
Cin Glied hatte ein Referat: , Die KRennzeiden einer guten Schule“, 
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angefertiqt, das ebenfalls verlefen und befproden wurde. Drittens wurde 
eine praktiſche Yeftion iiber die Worte: , Gelitten unter Pontio 
Pilato”, verbunden mit der Leidensgeſchichte unfers Hetlandes, von einem 
Gliede mit anwejenden Sdhiilern gehalten und hernach ſcharf fritijiert, aber 
in brüderlicher Liebe und Cintradt. Viertens wurde ein Aufſatz: „Unſere 
Stellung gu den Staatsſchulen“, verlejen, und fiinftens wurden neue 
Themata zur Bearbeitung fiir die nächſte Zuſammenkunft in den Sommer— 
ferien ausgegeben, denn laut eines Beſchluſſes follten jährlich Drei Bue 
jammenfiinfte: gu Oftern, in den Gommerferien und in den Weih- 
nadtsferien, ftattfinden. Dieſer Beſchluß wurde aud) zwei Jahre lang 
treulid) ausgeführt; dann ftellte es fic) heraus, daß es den meiften Rollegen 
nidt möglich war, in der Karwoche tiberhaupt zur Konfereng zu fommen oder 
die volle Sitzungszeit über anwefend zu fein. Yn Anbetracht der hinderliden 
Zuftande wurde befdlofjen, die Ofterfonferengen fallen zu lafjen, die beiden 
andern Ronferenazeiten aber eingubalten, was aud) bis zum Sabre 1881 ge- 
ſchehen ijt. 

Hier ift etwas nachzuholen. Bur zweiten Verfammlung, die vom 
29. bis 31. Juli 1878 in der St. Johannesſchule gu Port Richmond, Staten 
Island, gehalten wurde, war der Lehrerverein von Rew Yorf vom Sefretar 
eingeladen worden, aber nur zwei Glieder desfelben waren erfdienen, des— 
halb fonnte die Vereiniqungsangelegenheit nidt bejprochen werden. — Die 
ſechs Ronferengalieder und zwei Paftoren, 3u Port Richmond wohnhaft, fon- 
ferierten fleißig wahrend der drei Tage. Cinige eingewanderte Lehrer an 
Gemeindeſchulen unjerer Synode, in Brooklyn und in der Stadt New Yor, 
famen ein Stiindden gu der einen oder andern Sibung wabrend der drei 
Tage, duferten fic) aber dahin, dak diefe neugegriindete Ronferenz nidt von 
langer Dauer fein wiirde! Die Grinder unferer Konferenz hegten das Ver- 
langen, dab fic) alle an unjern Schulen in der Umgegend thatigen Lehrer 
diefer Konferenz anfdliefen möchten. Auf den Rat der beiden anwefenden 
Paftoren wurde ein Bittſchreiben an die Miſſouri-Paſtoralkonferenz von 
New Yorf und Umgegend geridtet, dahin lautend: die Herren Pajtoren 
modten ihre Lehrer nodtigen, zu der Verfammlung diefer Konfereng, die in 
den nächſten Weihnadhtsferien, vom 2. bis 4. Januar 1879, in der St. Jo— 
hannesſchule an der 119. Strage, zwiſchen der 2. und 3. Avenue, ftattfinden 
folle, zu kommen. Diejes Vittidreiben hatte zur Folge, dab die Gliederzahl 
von 6 auf 11 ſtieg, Dak aud) mehrere Paftoren der Paftoralfonfereng an ver- 
ſchiedenen Situngen teilnahmen, vom Lehrerverein fic) fieben Lehrer ein- 
fanden und auch drei alleinftehende Lehrer famen. Nun war durch Gottes 
Segen und Beiftand der Fortbeftand unſerer Konferenz geficert und fie hat 
troh mander drohenden Gefabhr der Auflöſung, wie wir fpater hören werden, 
bid heute fortbeftanden. 

Obwohl die Halfte der Glieder des Lehrervereing fich gu dieſen Sitzungen 
unferer Ronfereng eingeftellt hatte, fam doc) die Vereiniqungsfrage nicht auf 
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die Tagesordnung, da der Vorſitzer des Vereins dem Sekretär unferer Kon— 
ferenz folqende Erklärung gemacht hatte: C3 wird demnächſt ein Rip in un— 
ferm Verein entitehen, indem eingelne Gemeinden hier und in Brooflyn aus 
der Synode des New Yorf-Minifteriums austreten werden, dann fann unſer 
Lehrerverein als folder nicht jo fortbeftehen ; es werden aber dann wobl ein: 
zelne Glieder Aufnahme fuden. Unſere Konferenz gedieh, indem fic) aud 
bald mehrere ſolche Lehrer bet uns zur Aufnahme meldeten und aufgenommen 
wurden, da ihre Gemeinden zur Proteftpartet gehorten, die an dieſen Ge- 
meinden thatigen Paftoren zur Konferenz der Mifjouri-Pajtoren zugelajjen 
und aufgenommen wurden. An folgenden Orten fanden unjere Verſamm— 
lungen dann ftatt: Vom 7. bis 9. April 1879 in der St. Johannesjdule zu 
Williamsburg; vom 6. bis 8. Auguft 1879 in der St. Matthausjdule zu 
Albany ; am 29. und 30. Dezember 1879 in der Immanuelsſchule zu Brook: 
lyn; am 12. und 13. Auguſt 1880 in der Immanuelsſchule zu Rondout ; 
vom 28. bis 30. Dezember 1880 in der St. Johannesfdhule zu Brooklyn; am 
10, und 11. Auguft 1881 in der St. Johannesſchule zu Philadelphia, Pa. 
— Die Ofterfonfereng fiel von diefem Jahre an weg. Bu der Verjammlung 
in Philadelphia hatten fich leider wenig Glieder unſerer Konferenz eingejtellt, 
zur Freude der wenigen anwejenden Glieder waren jedoch feds Kollegen der 
Baltimore- Lehrerfonfereng auf eine an fie von uns ergangene Cinladung 
erſchienen. 

Nad Eröffnung diefer Tagung wurde beſchloſſen, die New York— 
LehrerEonfereng als folche fiir diefe Sigungstage zu vertagen, und die ver- 
einigte Lehrerfonferen; von New York und Baltimore trat in Sigung. Diefe 
vereinigte Konferenz befdhloh dann, im folgenden Sommer (1882) in 
Williamsburg, N. Y., fich zu verjammeln. Aber leider wurde in dem 
Sommer nichts aus der geplanten Verjammlung, fondern einige Jahre 
fpater fanden zwei Verjammlungen ftatt. Unſere Ronfereng aber tagte 
wieder in den Weihnadtsferien 1881 zu Williamsburg. So ijt es gefom- 
men, dak der Beſchluß der Grinder, dDreimal im Jahre zu fonfe- 
tieren, Darauf befchranft wurde, wie feit 1881 gebräuchlich, nur in den 
Weihnadhtsferien zuſammenzukommen. 

Auf diefer lestgenannten Konfereng am 29. und 30. Dezember 1881, 
wurde auch iiber Die Gnadenwahl verhandelt, indem Herr Paſtor Beyer sen. 
auf Wunſch der Konferenz einen Vortrag hielt, in welchem er erft in furzen 
Biigen die gefhidtliden Fakta über die Entjtehung des Gnadenwahls- 
ftreites anfiihrte und fodann den Unterſchied in der Lehre unferer 
Synode von der Gnadenwahl von derjenigen der Gegner flar darlegte. 
Die Konfereng fabte dann folgenden Beſchluß: , Wir, aur Mifjouri-Synode 
gehorenden Lehrer aus der Stadt New York und Umgegend, in Sisung in 
Williamsburg, N. Y., am 29. Dezember 1881, befennen uns im 
Artifel von der Gnadenwahl zu der Lehre, dieim Befenntnis 
der evangeliſch-lutheriſchen Kirche niedergelegt und von 
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unferer teuren Synode bisher durch Gottes Gnade feſtgehal— 
ten worden tft.” (Citiert aus dem Protofoll.) Dieſer Beſchluß wurde 
Dann zur Verdffentlidhung an die Redaftion unferes „Lutheraner“ gefandt. 

Im Jahre 1881—1882 trat eine Veranderung in der Gliedfichaft unjerer 
Konfereng ein; drei der Griinder waren nad dem Weften verſetzt worden und 
einer war geftorben, fo daß nur nod) zwei der Griinder zur Konferenz ge- 
horten. Wn Stelle der Ausgeſchiedenen traten andere Wddijoner ein, Darunter 
einer in Rockville, Conn. Dazu famen mehrere Lehrer aus der Proteftpartei, 
jo Dap die Gliedergahl wuds. — Der Lehrerverein des New Yorf-Minifte- 
riums war eingegangen und an Ddeffen Statt die New Yorf-Lofallehrer- 
fonfereng ins Leben getreten, die heute noch fortbefteht und monatlice 
Zujammentiinfte pfleat. 

In der Weihnadhtsverjammlung unferer Konferenz, im Jahre 1882, 
wurde der vor adt Jahren ſelig heimgegangene Direftor €. Bohm zum 
Vorſitzer erwählt. Auf diefer Verjammlung drohte unferer Konfereng 
abermals eine Wufldfung, indem der Blan gehegt wurde, eine Konferenz 
aller lutheriſchen Lehrer des Oftens ins Leben zu rufen, die im 
Sommer des Jahres 1883 ihre erjte Verjammlung zu Williamsburg abbalten 
wolle. Gin Komitee, das etn Jahr zuvor von unjerer Konferenz eingejebt 
worden war, dieſe Angelegenheit zu beraten und auf diejer Verjammlung zu 
beridjten, brachte den Vorjdlag etn, diefe unfere Miſſouri-Lehrer— 
fonfereng als folde gang fallen zu laſſen. Gegen diefes Vor— 
haben webhrten fic) die von Wodijon fommenden Glieder unferer Konferenz, 
indem fie erflarten: Wir miffourifden Lehrer ,,find gehalten, da, wo mehrere 
Lehrer fic) leicht erreichen fonnen, Dijtriftsfonferenzen gu erricjten, darin 
Protofoll zu fiihren und dasfelbe fodann der Synode zur Beurteilung vor- 
zulegen“. (,,Synodal-Handbud.”) Nach diefer Beſtimmung wiſſe auc) ein 
jeder in Addiſon ausgebildete Lehrer, dah er verpflidjtet fei, beim Cintritt 
ins Schulamt fic) der Lehrerfonfereng feines Diftrifts oder Bezirks angu- 
ſchließen. Nach diejen Crélarungen wurde der gemachte Vorjdlag zurück— 
qezogen und dafür folqender vorgelegt: Die Weihnachtskonferenz 
wird als offizielle Mijffouri-Lehrerfonfereng fortbhejtehen, 
Dagegen follim Sommer cine Ronfereng aller lutherifden Lehrer 
des Oftens, etnerlet zu welder lutheriſchen Synode gehörig, 
in Williamsburg ſich verſammeln. 

Der Vorjiger unſerer Konferenz ſprach fich dann dahin aus: „Durch 
die ind Leben getretene Lofalfonfereng ijt Den Gemeindefdulen in und um 
New YorE ein gedeihlicher Fortgang erwachſen, denn es befinden ſich die 
Schulen diefer Mitglieder zur Zeit in einem bliihenden Zuftande”, und es 
fet Doch Die Hoffnung zu hegen, dak durch die zu griindende Ronferenz das 
ganze Gemeindefchulwefen des Oftens zur Bliite fommen wiirde. Nad 
dieſer Ausſprache wurde der aweite Vorſchlag einftimmig angenommen. Aber 
nur gweimal, im Sommer 1883, in der St. Johannesſchule zu Williams- 
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burg, und 1884, in der Immanuelsſchule, damals an der 84. Strage, 
zwiſchen der 3. Straße und Lerington Avenue, MN. Y., fand eine Zuſammen— 
funft der Allgemeinen Ronfereng ftatt. Sie ſchlief dann wieder ein. 

Die Lofalfonferenz, beftehend aus Lehrern unferer Synode in und um 
New NYork, befteht fort, und unfjere New York- und New England: Vehrer- 
fonferenz befteht nun fiinfundzwangiq Jahre und hat durch Gottes 
Gnade und Segen, nach fünfjährigem Rampf ums Dafein, in den lesten 
zwanzig Jahren in Ruhe und Cintradt ihre Verjammlungen in den 
Weihnadhtsferien abbhalten fonnen. Yn Ruhe, das heift, nicht in 
einer tragen oder ſchlafenden, jondern in einer regen, vorwärtsſtrebenden 
Rube, die jedem Gliede von großem Mugen gewefen ijt und feinen Pflege— 
befohlenen zum Segen gereidte. Die Cintradt unter den Gliedern war 
und tft eine im rechten Sinn und Geiſt, fo dak die meiſten unter uns fic 
wodenlang auf die Tage folleqialijden Beijammenjeins freuen. 

Jn diefen fünfundzwanzig Jahren hat die Gliederzahl jehr vartiert: 
anfangs feds, nun zweiunddreißig; in der Zwiſchenzeit find einund- 
fünfzig verjdhiedene andere Rollegen Mitglieder gewefen. Die Namentifte 
derjelben ijt: A. Giesmann, J. Ridter, €. Homann, M. Ulric, E. A. J. 
Steinfraup, J. Wikbed, J. Meter, A. Breihan, PB. Ruppredht, W. A. 
Engelbert, K. Setbel, J. Metbohm, H. Ble, W. Hundertmarf, G. Fleiſch— 
mann, DO. Bahnemann, J. ©. Kambeiß, W. G. Frinfe, A. B. Johnſon, M. 
Hriejer, K. Schmidt, H. Lemfe, H. Hubfe, G. Beg, K. Backhaus, M. Pohl: 
mann, H. Voigt, J. G. Twietmeyer, A. Hiller, J. PB. Miller, C. H. 
Meier, in Addiſon ausqebildet; ferner: G. Schulte, A. Weifel, C. Senne, 
H. Gerding, O. Hanjer und A. Beyer, im Gymnajium zu Fort Wayne ge- 
wefen; eingewanderte Lehrer: E. Bohm, L. Wedefind, G. Orle, F. Rother, 
H. Meifner, Ch. Merfer, W. Aſche, LY. Fliigel, R. Wagemann, K. Hiller, 
W. Zierfug, H. Mahlich, A. Pees und Hartmann. 

Mun möchte vielleicht einer unter uns fragen: Rann aud) jest von 
unſern Schulen gejagt werden, daß fie fic) in einem bliihenden Zuſtand be- 
finden, wie vor zwanzig Jahren von den Schulen der New Yorf-Lofal- 
fonfereng gejagt wurde? Unſer ſtatiſtiſcher Schulbericht giebt die Antwort. 
— Wenn auch einzelne Schulen in Alt-New York und Brooflyn eine Ab— 
nahme an Schülern aufweijen, wegen der veranderten Cinwohnerjdaft, jo 
find andere Schulen im Konferenzbezirk betreffs Schülerzahl im Zunehmen, 
nod andere im bliihendften Zuftand. Was die Leiftungen unjerer Schulen 
betrifft, jo fann ohne Scheu geſagt werden, dag die Schiiler, die unfere - 
Schulen abjolvieren, tn den Realien ebenfoweit qefordert find als die Kinder 
leiden Alters, welde die Staatsjdhulen bejucht haben. Das ijt nur zum 
Fortkommen im Leben niiglich ; in unſern Schulen wird den Schülern aufer- 
dem nod das reichlich zu teil, was in den letzten paar Jahren und jest nod 
mehr als großer Mangel an den Staatsfdhulen empfunden wird, die 
Erziehung dDurdh den Reliqtonsunterridt. Wir, liebe Kollegen, 
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jind des HErrn Handlanger an dieſen Sculen, laßt uns jtets daran denfen, 
Dah wir diejes Stück unſers Amtes zu erſt gu verridten haben. In der Wus- 
führung diejer Wufgabe ſtoßen wir auf mancherlet Widermartigfeiten und 
Hindernifje, die uns den Mut und die Freudigkeit im Beruf rauben 
wollen, aber zur Starfung im Bezuj haben wir manderlei Verheibungen 
Gottes in feinem Worte, und unjere Beratungen dienen aud) dazu, 
einander 3u ermuntern und zu ftarfen. — Der Hirte Israels gebe uns ferner 
jeinen Segen 3u allen unfern Berhandlungen, bejonders aud) in diejen 
Tagen! So e8 ihm gefallt, laffe er unfere Konferenz fortbeftehen, jo daß 
es Den meiften Gliedern vergönnt fein möge, deren goldenes Jubiläum 3u 
beqehen. Das walte Gott in Gnaden! 


Helps for Conducting Lessons according to “Practical 
Geography for Common Schools.” 


(FOURTH PAPER.) 


Lesson X. (p. 15.) 


Notr.—To my conviction it is not the intention of our Practical Geog- 
raphy that the subject matter presented be treated in succession, until the 
whole book has been absolved. The lessons have not been graded, since the 
text-book intends to serve all grades in common schools. The teacher will, 
therefore, be obliged to select his topics, as well as his lessons, adapting 
both to the grade of his class, or school. Besides, certain fundamental, or 
elementary topics and lessons will have to be referred to and treated of re- 
peatedly, as circumstances may require. For instance, in treating of the 
physical features of any continent, or even locality, the teacher would do 
well to repeat, from Elementary Geography, the lesson on Drainage. (Les- 
son X.) 

This paper is to show how I would conduct a lesson taken from 
this text, in a school not graded. The class in Geography has read 
the preceding paragraph which closes Lesson IX, and the first in 
Lesson X. The question, and the subject of the lesson, to-day, is: 
‘‘What becomes of the rainfall ?’’ 


What Becomes of the Rainfall? 
INTRODUCTION. 

1. What, according to the closing paragraph of Lesson IX, is 
meant by rainfall ?—The water which comes back from the air to 
the land. 

2. As what does this water come back?—It comes back as 
rain (or snow). 


1) Cf. last Paper. 
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3. In what way does rain come back to the land?—It falls. 

4. What name do we, therefore, apply to the water which 
comes back to the land in this way?— We call it rainfall. 

5. In what form does the rain fall? —It falls in drops. 

6. So, mind, the way in which the water comes back from the 
air to the land. How would you say ?— It falls as rain. 


F 
To-day we intend to learn something else concerning this water. 
After it has fallen from out of the air and reached the ground in 
drops, when it rains, something takes place on the land. 

7. Where does this take place? —It takes place on the land. 

What it is that takes place on the land I shall now explain. — 
Illustration. Suppose we let water fall, or drop it, upon a level slate, 
as we did in Lesson VIII. (Repeat the experiment!) 

8. What do you observe as to the water on the slate as long 
as the slate’remains level? — The water remains just where we 
dropped it. 

9. What does the water not do?— It does not move. 

10. What, however, takes place as soon as we raise one of the 
slate’s ends? —The water begins to move. ’ 

11. How do we say of water when it begins to move in that 
way ?— We say it flows. 

12. What kind of a surface did the slate form as soon as we 
tipped it? — A slanting surface. 
18. How is such a slanting surface called ? — It is called a slope. 

14. Now, as to the water. In what direction did the water flow 
when we raised the end of the slate? —It flowed down. 

15. Down what ?— Down the slope. 

16. What caused the water to do so? — Gravity caused it. 

(Tip the slate in different ways, holding it at different angles.) 

17. Mind now, that when water moves on any surface in such 
a way, we say it flows off.— How do we say ?— It flows off. 


APPLICATION. 

18. Now, in regard to rainfall, can you tell me on what surface 
it drops? —It drops upon the land surface. 

19. As to the land surface, you have already learned that its 
parts are not of equal height, but that some parts are higher than 
others. How would we call the land surface if all parts were of 
equal height? — We would call it level. 

20. What would become of the rainfall, if the land surface were 
level ?— The rainfall would always remain in the same place. 
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21. Since the land surface is not level, what will take place as 
to the rainfall? —It will flow off. 

22. In what parts of the surface will it flow off? — Wherever 
there is a slope. ' 

23. Suppose the slope is steep, what would you then observe 
as to the flow?—The rain would“flow off fast. 

24, But in what case would the water flow off slowly ?— If there 
were only a gentle slope. 

25. Listen now! ‘‘When the water on anything runs off slowly, 
we say, it drains.’”’ What drains?—The water drains. 

26. What do we mean by saying, it drains ?— We mean to say 
that it ‘‘runs off slowly.’’?) 

27. Where does it run off from ?—It runs off from the surface. 

28. How did we call the water we are speaking of ?— We called 
it rainfall. 

29. What does the rainfall do when it reaches the surface? — It 
drains. ‘ 


30. What does the rain do? —It falls. 

31. What difference is there, as to its movement, between the 
rain and the rainfall ?—The rain falls, and the rainfall drains. 

(Have the result arrived at placed on the blackboard.) 


IT. 


We must now learn something more of this rainfall. — Not all of 
the rain that falls upon the land surface ‘‘flows off,’’ or drains. Some 
of it goes back into the air, as we know from the preceding geogra- 
phy lesson. This part of the rainfall does not now concern us. We 
are to-day speaking of that rainfall which drains. 

32. What is drained? — The land is drained. 

33. In what direction is it drained? —It is drained downward. 

34. Into what is the land drained ?— Into the ocean. 

35. Why is it drained that way ?— Because the ocean is lower 
than the land. 

36. How would you call this water because it flows ?— Flowing 
water. 

37. Where is this water flowing to?—It flows ‘‘to the sea.’’ 

38. Do you know of any flowing water which is not on its way 
to the sea? — Water-works make water flow through pipes into hy- 
drants. Water flows from the pump into the trough. 

39. We are now speaking of flowing water on its way to the sea. 
To this water we apply a name which is derived from what this water 


1) Farmers drain their land. — People drain their cellars. — In what way? 
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is doing. What did we say this water was doing because it flows off? 
— We said it drains. 

40. And now, we name this water, and call it drainage. Repeat 
the name !—(Class!) 

41. H., write the name of the water’s movement. — Drains. 
L., write the name given to the water.— Drainage. (Blackboard.) 
— Who can tell me now what is meant by drainage ?— By drainage 
is meant, “‘flowing water on its way to the sea.”’ 


42. And who can now answer the question, ‘‘What becomes of 
the rainfall ?’’ by a single term? — Drainage. 


III. 


43. Tell me once more in what way the water comes upon the 
land surface. (Refer to blackboard.)—It falls down upon it. 

44. When does this happen? — Whenever it rains. 

45. Now, when it rains, not all of the water which falls upon 
the land surface flows off on the surface. Our lesson proceeds to ex- 
plain what becomes of some of the rainfall. In what way is this 
stated? —‘*‘When it rains, some of the water is pulled down into 
the ground by gravity.”’ 

46. Where does this rainfall not remain? —It does not remain 
on the surface. 

47. Where does it go to? —It goes 

48. Why does it go that way?— Because it is ‘‘pulled down.”’ 

49. What pulls it down? — Gravity pulls it down. 

50. Let us now inquire what becomes of this water. We shall 
follow its course and see. Read what the lesson says about the 
course this water takes. —‘“‘It finds its way between the little bits 
of gravel and sand.’’ 

51. We would not call this fowing. How would you term, or 
name, what this water is doing? —I would say, it sinks. 

52. And how would you state what the ground is doing with 
the water?—The ground soaks up the water. 

58. Whereto is the water taking its course?—It is taking its 
course ‘‘into the ground.”’ 

54. What course did the rainfall take we spoke of a while ago? 
—It took the course ‘‘off.”’ 

55. How long does the water which is soaked up proceed in its 
course? — ‘‘Until it reaches solid rock or thickly packed clay.”’ 

56. Why does the water not keep on “‘to find its way’’?? — Be- 
cause it ‘‘cannot pass through.”’ 

57. Where could it pass through?—Through ‘“‘little bits of 
gravel and sand.”’ 


‘into the ground.”’ 
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58. In what manner does it ‘‘pass’’ through them? — “‘It finds 
its way.”’ 

(Illustrate on blackboard, showing the course of the water until 
it reaches solid matter. ) 

59. Why can the water not pass through solid rock or thickly 
packed clay? — Because it cannot ‘‘find its way.”’ 

60. It is stopped in its downward course. Still, as we shall 
learn later on, this water does not remain in the ground, It finds 
its way out, and then also flows into the ocean. —So, then, we may 
also say that this water in the ground drains. Of what, then, is this 
water a part? —It is a part of the drainage. 

61. We find that drainage takes place in two ways. Can you 
state them to me? —1. Some of the drainage flows off. 2. Some of 
it is soaked up.') 


Let the blackboard present the following: 


Topic: What becomes of the rainfall? 
Rain Rainfall 


A 


FALLS—in drops. FLOWS, ‘‘drains. 
DRAINAGE 


A 


1. On the surface. 2. Below the surface. 
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(Auf Beſchluß der Nord-Andiana-Lebrerfonfereng eingejandt von L. G. Beinte.) 


(Sh lus.) 
IV. Die jabrliden Feſte 

waren das Paſſah-, das Pfingftfeft, das große Verfohnungsfeft 
und das Laubbhiittenfeft. Bu den beiden erjten und dem lesten diefer 
Feſte mußten alle gefunden Manner in Israel nach Yerujalem reiſen und 
Gott fiir die empfangenen Wobhlthaten danfen. Sie muften dem HErrn 
Opferqaben mitbringen. Oft gingen auch Weiber und Kinder mit (3. B. der 
zwölfjährige Jfſus). Die Opfer an jedem diefer Fefte waren verſchieden. 

1. Das Paffah- oder Ofterfeft fiel auf den vierzehnten Tag des 
erjten Monats (halb Marz, halb April). Cs wurde zum Andenfen an den 


1) These are the two divisions for the following. The first lesson will, 
then, treat of the drainage flowing off, and the second, of the drainage BELOW 
the SURFACE. (See text.) 
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Auszug aus Agypten gefeiert. Dieje Zeit hatte Gott bei der erſten Feier in 
Agypten fiir alle Zeiten feftgefest. Das zweite Paſſah wurde in der Wiifte, 
zwei Jahre nach dem Auszuge, das dritte nach dem Übergang über den 
Jordan, 40 Jahre nach dem erften, gefeiert. 

Wir wollen jest nicht davon reden, wie dad erſte Paſſah gefeiert wurde, 
fondern wollen uns an den fpateren Hergang halten. — Das Felt dauerte 
fieben Tage. Wm zehnten Tage des Monats wurde das Lamm von der 
Herde ausgefondert und bis auf den vierzehnten Tag behalten. Am Abend 
des Dreizehnten Tages begann das Felt. ,,3wifden abends”, 3 Uhr nach— 
mittag3, wurde das Lamm gefdladtet. (Chriftus ftarb aud um dieſe Zeit.) 
Es mußte ein männliches Schaf- oder Ziegenlamm fein, ohne Leibesfebler, 
ein Jahr alt. Yn den eingelnen Wohnungen durfte es nidt mehr geſchlachtet 
werden, fondern beim Heiligtum im Vorhof, 5Moſ. 16,5. 6. Das Sdlachten 
durfte jeder Hausvater, der nicht unrein war, beforgen. (Wie hatten aud 
die Priefter das alles bewaltigen fonnen?) Das Beſtreichen der Thiirpfoften 
mit dem Blut fiel weg. Dafiir wurde das Blut aufgefangen und an dem 
Brandopferaltar ausgefdiittet. Das Lamm wurde in den Haufern an 
einem Steen am Feuer gebraten, und zwar ganz. Es durfte ihm dabei 
fein Bein zerbrodhen werden. (Chriftus wurde aud ans Hols gehangt und 
ihm wurde auc) fein Bein zerbroden.) Das Fleiſch wurde von der Familie 
und, falls diefe au flein war, von dagu geladenen Gajten gegeffen. Was 
nidt gegefjen werden fonnte, mupte verbrannt werden; denn es durfte nidts 
iibrigbleiben auf den nadften Tag. Als Zufoft mußten fie ungefauertes 
Brot und bittere Salſe (Rrautertunfe) effen. Angegogen, „als die da 
hinwegetlen”, brauchten fie nidjt mehr zu fein. Sieben Tage muften fie 
ungeſäuertes Brot efjen. Darum heißt es aud) das Feft der ſüßen 
‘Brote. 

Vor VBeginn der Mahlzeit wurde ein Beder Wein vom Hausvater ein- 
geſchenkt und gefeqnet. Die Tijdgefelljdaft tranf dann der Reihe nad 
Davon. (Bgl. Cinfegung des heiligen Abendmahls.) Wus dem Gejes wur- 
den ausgewählte Whfdnitte vorgelefen, Pj. 113. 114, der Lobgefang, 
geſungen oder gejproden, und dann begann die Mahlzeit. Nach deren 
Beendigung wurden Pj. 115—118 gefungen. Bei den Worten in Pj. 118: 
„Gelobet fei, der da fommt im Namen des HErrn. Wir feqnen eud, die 
ihr vom Haufe des HErrn ſeid“ feqnete der Hausvater wieder einen Beder 
Wein und tranf ihn mit den Teilnehmern aus. 

Dieſe Mahlzeit war der Höhepunkt der ganzen fiebentagigen Feier und 
zog fic) oft bid fpat in die Nadt des fiinfzehnten Tages hinein. Sie wurde 
gehalten zum dankbaren Gedächtnis der Erlöſung aus UAgypten. 

2. Das Pfingftfeft wurde fieben Woden nad Oftern gefeiert gum 
Andenfen an die Geſetzgebung auf dem Berge Sinai. C8 heift aber aud 
Heft der Ernte, wetl man Gott aud fiir die eingeheimite Ernte dantte. 
Dies Feſt dauerte nur einen Tag. Als bejondere Feftopfer wurden zwei 
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junge Ochſen, ein Widder, fieben jahrige Lammer zum Brandopfer und ein 
Biegenbod zum Sühnopfer nebjt den begleitenden Speis- und Tranfopfern 
dargebracht, 4 Moſ. 28, 27. ff. Eigentümlich war es, dab auper diefen 
Feſtopfern im Ramen des ganzen Volfes zwei von neuem Getreide gebacene 
geſäuerte Brote aus Danfbarfeit fiir die eingeheimſte Ernte Gott dem HErrn 
geopfert wurden, 3 Moſ. 23, 17. ff. Sonſt wurde wie an andern Feften ge- 
opfert, gejungen, gebetet und gelejen. 

3. Das große Verjohnungsfeft wurde am zehnten Tage ded 
jiebenten Monats (halb September, halb Oftober) gefeiert. Es war das 
herrlidfte und wichtigſte von allen Feften, weil an diejem Tage das ganze 
Volk mit Gott verjohnt wurde. Der Hobhepriejter war die widtiafte Perſon. 
Dieſer wurde fieben Tage vorher abgejondert. Dieſe ganze Beit iiber mußte 
er täglich fiir ſich jelbjt opfern. (Bal. Hebr. 7, 26. 27.) In der Nacht vor 
dem Feſte Durfte er nicht ſchlafen (Chrijtus fchlief auch nicht in der Nacht vor 
jeinem Yeiden), am Abend vorher aud) nur wenig eſſen. Am Feſttage mufte 
er fic) fiinfmal baden und jedesmal andere RKleider angiehen. (Chrifto wur- 
den aud) Die Kleider ausgezogen.) Behnmal wuſch er Hinde und Fiife in 
einem goldenen Becken; denn er mupte barfuß gehen. Nad) dem erjten Bad 
30q er jeine goldenen Amtsfleider an. Dies geſchah beim Anbruch der 
Morgendammerung. Nach dem Morgenopfer mufte er einen jungen Odjen 
fiir fic) und fein Haus opfern. Nachdem er fich zum gweiten Male gebadet 
und ſchneeweiße Kleider angezogen hatte, ging er auf den im Vorhof zwiſchen 
Altar und Tempel ftehenden Ochjen zu, legte ihm die Hande auf den Kopf 
und befannte feine und feiner Familie Siinden auf ihn. 

Für das Volk wurden zwei Ziegenböcke geopfert. Uber diefe warf der 
Hobhepriefter das Los und beftimmte dadurd den einen zur Freilafjung in der 
Wiifte, Den andern zum Opfer de HErrn. Alles Volk fiel dabei auf die 
Kniee und lobte Gott. Bum aweiten Male befannte jest der Hohepriefter 
jeine und der ‘Priefter Sinden auf den Farren, ſchlachtete ihn, ging dann 
mit dem Räuchfaß in das Allerheiligſte und raucherte dort, bis das Aller— 
heiliqhte mit dem Rauch erfiillt war. Im erjten Tempel erſchien alsbald die 
Hervlidfeit des HErrn in einer feurigen Wolfenfaule. Wenn der Hobhe- 
priefter einen Fehler gemacht hatte, mufte er vor Dem HErrn fterben. Wenn 
nicht, fo ging er in den Vorhof zurück und holte das Blut des Farren und 
ſprengte Damit jiebenmal gegen den Deckel der Bundeslade oder des Gnaden— 
ſtuhls. Hierauf ſchlachtete er im Vorhof den einen Bod und jprengte aud 
mit deſſen Blut gegen den Gnadenftuhl, darauf mit dem Blut beider Tiere 
gegen den Vorhang zwiſchen dem Heiligen und dem AUllerheiligiten. Dies 
geſchah nur einmal im Jahre, an diefem etnen Tage. Alsdann gof er das 
Blut zujammen auf den Wltar und lies es an den vier Hdrnern des Altar 
abtraufeln. Am Boden des Altars flop es dann durd) die Röhren fort. 
Während der Hohepriefter im Allerheiligiten zu thun hatte, durfte fein Menſch 
in Den Tempel fommen. 
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Wenn er im Allerheiligſten alles ausgeridtet hatte, befannte der Hobe- 
priefter Die Siinde des Vols auf den noc lebendigen Bod, wobei das Volf 
niederfiel und feine Giinde befannte. Der Bod wurde verflucht und ver- 
{pieen, jodann von einem dazu beftimmten Manne hinausgefiihrt und in die 
Wiifte gejagt. Wabhrend dies mit dem Bod geſchah, verbrannte der Hobe- 
priefter das Fett des Bockes und des Farren auf dem Brandopferaltar. Haut, 
Fleiſch und Mift dagegen wurden draugen vor der Stadt verbrannt, 3 Mof. 
16, 27. (Chrijtus wurde aud) vor der Stadt gefreugigt.) Nachdem der 
Hobepriefter dann aus dem Geſetz vorgelefen und fiir das Volk gebetet hatte, 
nahm er das dritte Bad, zog andere Kleider an und opferte nod) mehrere 
Male; denn am Verfohnungstage wurden 15 verſchiedene Opfer dargebradht. 
Nod) sweimal mufte er baden und Kleider wechſeln wahrend des gewöhn— 
lichen Abendopfers, das auf das Feftopfer folgen mußte. Schließlich feqnete 
er das Volf, 30g Dann feine eigenen Kleider wieder an — und fein Amt war 
zu Ende. — 

So war dieſer große Verjohnungstag mit allen feinen Handlungen und 
DOpfern ein Vorbild auf den Karfreitag, an welchem durd das Opfer des 
einigen Hohenpriefters, JEſu Chrifti, die vollfommene, ewige Erldfung und 
Verfohnung der ganzen Welt mia Gott gefchehen tft. 

4. Das Laubbiittenfeft. Dieſes Feft dauerte, wie das Paſſah, 
ebenfalls fieben Tage. Die Feier begann am fiinfzehnten Tage des fiebenten 
Monats (halb September, halb Oftober), alfo am fiinften Tage nad) dem 
großen Verjohnungstage. Es wurde zum Andenfen an die vierzigjährige 
Wanderung in der Wüſte gefeiert und war von allen Feften das frohlichfte. 
Alle gefunden Manner mupten zum Feſt in Jerujalem erjdheinen. Während 
der fieben Tage mupte das Volf in Lauben oder Laubhiitten wobhnen; 
Daher der Name des Feftes. Dieſe Lauben wurden aus grünen Zweigen in 
den Straßen der Stadt, in den Höfen, fogar auf den Dachern der Haufer 
aufgebaut. Wud) in den Handen mupten die Yuden grüne Zweige tragen. 
Nad dem gewöhnlichen Morgenopfer ging das Volk mit diefen Zweigen in 
den Händen um den Brandopferaltar, welder ebenfalls mit Griin geſchmückt 
war. Während diefes Umzuges wurden Pj. 113—118 gejungen. Die erften 
ſechs Tage ging das Volk je cinmal, am fiebenten Tage aber fiebenmal um 
den Altar. Ym ganzen wurden an dieſem Fefte 70 junge Ochſen, 14 Widder, 
98 jährige Lammer zum Brandopfer und 7 Ziegenböcke zum Siindopfer mit 
den Speis- und Tranfopfern dem HErrn dargebracht, 4 Moſ. 29, 13. ff. 
Außerdem wurde an jedem Tage Waſſer geopfert, indem es mit Wein 
am Altar ausgegofjen wurde. Dies geſchah zur Erinnerung an die wunder- 
bare Spendung des Wajjers aus dem Feljen in der Wüſte. Der fiebente 
Tag war der heiligfte. Am achten Tage ging das Volk heim. Das Laub- 
hiittenfeft war das [este tm Jahre. Da der achte Tag aud) nod) heilig war, 
an ihm auch noch geopfert wurde, jo ijt er wohl als Schlupfeier aller Jahres— 
feſte angufehen. 














Volksſchulen und Volksſchullehrer vor hundert Jahren. 


Zum Schluß wollen wir auch die 


zwei Feſtjahre 
der Juden noc) furg betradten. Diele Fefte dauerten ein ganzes Jahr. Sie 
heißen: das Erlaßjahr und das Hall- oder Jubeljahr. 

Das Erlapjahr wurde alle fieben Jahre gefeiert. Jn jedem fiebenten 
Sabre durfte nicht gepfliigt und gefaet werden. Das Land follte ruben. Was 
von felbft auf YUdern, Weinbergen, Baumen rc. wuchs, gehörte den Armen 
und den Tieren auf dem Felde. Niemand durfte es einjammeln, 2 Moſ. 
23, 10. ff. Alle Schulden der Israeliten mußten erlajfen oder gefdentt 
werden. Daher heipt es Erlaßjahr. Die Yuden follten ihr Herz und 
ihre Gedanfen vom Irdiſchen abziehen und auf das Himmlifde ridten. Die 
Schulden mupten erlaffen werden, weil aud) uns um Chriſti willen alle unſere 
Sünden erlafjen find. 

Das Hall- oder Jubeljahr wurde alle 50 Jahre gefeiert. Auch 
in Diejem Jahre durfte das Land nicht beftellt werden, 3 Mof. 25, 11. 
Seder befam feine verfauften Giiter wieder zurück. Gott wollte den Juden 
zeigen, Dab der Zweck dieſes Lebens nicht ift, das VBefittum yu vergropern 
und Giiter zu häufen. Wlle in Leibeigenfdaft geratenen Ysraeliten wurden 
freigegeben, 3 Mof. 25, 29. ff. Als freie Manner fehrten fie gu den Ihrigen 
mit Jubel guriid. 

Auch wir find fret und [os geworden von der Knechtſchaft der Siinde, 
des Todes und der Holle. Auch wir werden einft im Himmel ewig jubeln, 
Gott loben und preijen. 


Volksſchulen und Volksſchullehrer vor hundert Jahren. 


Wer die Schulordnungen lieſt, die im Laufe des achtzehnten Jahrhun— 
derts in allen deutſchen Landern und Stadten publigiert und immer von neuem 
verbefjert und wiederbolt wurden; wer von den Anftrengungen Hort, die 
allerorten gemacht wurden, um dem Volksſchulweſen aufzubelfen, der könnte 
erwarten, daß bids gum Ende des Jahrhunderts hin überall wenigſtens ein 
ertraglider Zuſtand der Volksſchulen ergielt worden fet. Dem war aber 
nidt fo. Die Sculen, die wie die Rochowſchen oder wie die Mufterfdulen 
Felbigers einer wirflic) geordneten Verfafjung fic) erfreuten, glidjen Oaſen 
in Der YWiifte. 

Friedrich Gabriel Refewisk erzahlt in feinen ,,Gedanfen, Vorjdhlagen 
und Wünſchen zur Verbefferung der offentliden Erziehung” (Bd. 5, S. 14): 
„Verbeſſerte Schulen fiir das Landvolf werde td in meinem Gefidtstreife 
nur wenige gewahr. Es giebt nur einen Nodow,*) der fic) mit warmem 


1) Friedrid Eherhard von Rodow, Domberr, Crbherr zu Rectan bet 
Brandenburg, geftorben 16. Mai 1805. 
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und ausdauerndem Gifer der Aufklärung dieſes großen Teils der Menſchheit 
angenommen hat; aber fo viel Senjation er auch gemacht, fo viel Cinflus er 
aud) nabe und fern auf Ideen und Verſuche zur Verbefjerung des Landſchul— 
weſens gehabt hat, fo viel Gutes durch ihn vorgearbeitet, fo viel wabhrer 
Nugen durd) ihn gejtiftet oder veranlaßt worden, jo ijt dod) alles bisher 
nur Erfolg und Wirfung eines wohldenfenden Privatmannes gewejen. . . . 
Grogenteils fiehen untiidtige und ftiimperhafte Menſchen noch immer den 
Landſchulen als Lehrer vor; und es fann auch nidt anders fein, folange 
fein ehrlides Brot und Ausfommen damit verfniipft ijt, jolange auf die 
Verforgung des Hirten mehr als auf die des Kinderergiehers gefehen wird. 
Trage und unwifjende Prediger fiihren die Wufficht über dieſe Schule, und 
wer dieſe auc) noch qut fiihren will, findet felten gehörige und fraftige Unter- 
ſtützung. Es liegt den Unterobrigfeiten felten am Herzen, dap ihre Bauern 
aud) Menſchen werden.“ 

Sit e3 da gu verwundern, dag die Volksſchulen damals faſt durchweg 
das Gegenteil von dem waren, was fie fein jollten? So beridtet Sh war; 
in Den „Freimütigen Jahrbüchern des allgemeinen deutſchen Volksſchul— 
wefens” (Bd..1, S. 121): ,,€3 gab nicht leicht eine grobe Unart, welche nidt 
in dieſen Schulen gelernt wurde. Lehrer und Schüler waren wader daran, 
fic) gegenfeitigq zu petnigen und 3u verderben. Die Eltern und Schulaufſeher 
unterliefen es auc) nicht threrjeits. Da wurde bald von den Lehrern ver- 
langt, fie follten alles Boje der Jugend verantworten, und fie Ddiirften es 
nidt an Züchtigungen feblen lafjen. Bald wurden fie iiberlaufen und ver- 
flagt, weil fie Den Knaben zu viel gethan Hatten, Wundärzte wurden zur Be— 
ſichtigung herbeigeholt; dann wurde tüchtig vor den Kindern auf den armen 
Lehrer geſchimpft, wo nidt thm nod) mit etwas Derberem gedroht, oder, die 
von feinerer Yebensart jein wollten, jelbjt manchmal Schubpatrone, ſetzten 
jene geplagtejten aller Arbeiter Durch Spottereien herab.” 

Wie fic) die Bauern gegen die angeftrebte Schulbildung ftellten, ift 
unter anderem Daraus 3u erjehen, dap, als thre Tochter nicht nur den 
Ratedhismus, ſondern aud) Schreiben lernen follten, fajt alle Gemeinden 
in Aufruhr gerieten, da fie den Schreibunterricht fiir Die Töchter nur als 
Verfiihrung zum Sehreiben von Liebesbriefen, zum WAnfpinnen von Liebes- 
händeln und zur Verriidung der Stellung anſahen, welde die Hausfrau 
unter Dem Hausherrn einzunehmen habe. *) 

Wie ſchwer e3 war, iiberhaupt eine neue Schulordnung eingufiihren, 
zeigt folgender Vorfall, der in der ,,Nationalzeitung der Deutſchen“ vom 
31. Wuguft 1797 erzählt wird. 

„Bei der Cinfiihrung einer neuen Schulordnung in einem thiiringifden 
Dorje berief der Schulze M. N. in X die Gemeinde zuſammen und madte ihr 





1) Ym Jahre 1772 jcrieb ein alter Schulmeifter: „Bei den virginibus ijt das 
Sdhreiben nur ein vehiculum zur Lüderlichkeit.“ 
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befannt, daß dieſe Verordnung etwas Neues fei und alfo nidt angenommen 
werden jollte. Zugleich wurde der Kantor vor die Gemeinde gefordert und 
ihm angedeutet, dag er von dieſer Verordnung feinen Gebraud) maden, 
jondern in allen Stücken bet dem Alten bleiben jollte. Der Kantor, der den 
Schulzen mehr refpeftierte als das Konſiſtorium, gehordte. Der Prediger 
des Orts, der, von der Giite dieſer Verordnung iiberzeugt, fid) thatig dafiir 
verwendet hatte, beridjtete Dem RKonjiftorium. Bei der Vernehmung des 
Schulzen und des Kantors wurden beide gefragt, ob es wahr fei, dag fie die 
neue SchulverordDnung nicht annehmen wollten, welches fie bejahten. — 
Warum? Weil fie neu fei und einen neuen Glauben eingufiihren drobe. 

- Wober fie das wiiften? Weil neue Bücher darin vorgeſchrieben waren. 
— Ob fie denn diefe Biicher geleſen hatten? Nein. — Wie fie alfo davon 
urteilen fonnten? Hierauf verjtummten fie.” 

Die Berichte, die aus diejer Zeit über die gewöhnlichen Volksſchulen 
vorliegen, jtellen dieſe in der allertraurigften und troftlofeften Verfaſſung dar. 
So wird in etner Schilderung des Schulwejens aus dem Yabhre 1804 ge- 
flagt:!) , Ulles, was fic) dem nur einigermafen aufmerkſamen Beobadhter 
in Den metften Der jetzt vorhandenen Landſchulen darftellt, ijt 
unbeſchreiblich elend, widerfjinnig, verderblid in feinem Ein— 
flug auf die Erziehung der Jugend. Clende, enge, niedrige Sdul- 
zimmer, Denn nidft felten tit das Haus des Schulmeifters das ſchlechteſte 
im Dorfe; eine verdorbene, verpeftete Luft, der höchſte Grad der Unreinlich- 
feit, der nicht jelten Dadurd, Dak Die Schulftube zugleich Wohnzimmer, 
Werkftatte und Stall fiir das Federvieh ift, herbeiqefiihrt wird. 
— Unwijjende, ungefittete, unreinlidhe Schulmeifter, welde die Schule als 
einen notwendigen Nebenbebhelf, die Betreibung ihres Handwerfs als die 
Hauptſache betrachten und dies leider nur gu oft thun miijjen, wenn fie nidt 
hungern wollen. Man verjege fic) nur einmal in eine ſolche Schule. Cine 
verpejtete Luft fommt uns gleich betm Cintritt entgegen; der Schul- 
meifter, der elende, drmlice, unwiffende Menſch, dem Reinlichkeit, wahre 
Sudt und Ordnung, dem die Gefiihle der Menſchheit fremd find, auf defjen 
Geficht fic) der Widerwille und die Langweile feines Geſchäftes mit unver- 
fennbaren Zügen darftellen, mit der Nadel oder wohl gar mit dem Webeftuhl 
beſchäftigt, läßt nun die Kinder buchjtabieren — er lapt lefen. Unſer Obr 
wird beleidiqt, unſer Innerſtes emport fic) gegen ein jolches Leſen. Ver— 
gebens juchen wir in den Augen der Kinder aud) nur eine Spur der Freude 
an dieſem Unterridte, in dem Geſichte des Schulmeiſters aud nur einen Bug 
der Teilnahme an dem Fortſchreiten ſeiner Zöglinge.“ 

Gin anderer ziemlich gleichzeitiger Bericht ſchildert uns noc vollftandiger 
und anſchaulicher, wie es damals in einer gewöhnlichen Volksſchule herging, 


1) v. Titra, „Über zweckmäßige Cinridtung der dffentliden Schul- und Unter- 
ridtsanjtalten”, Neu-Strelik, 1804, S. 24. 
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wie Darin unterridtet wurde und wie es in ihr iiberhaupt ausjah. Der Be- 
richterſtatter erzablt :!) 

„Der Schulmeifter, welder ein Schneider geweſen und nad) manderlei 
Stretf- und Querzügen, ohne irgendeine Vorbereitung zum Amte, niemand 
weif wie, bloß um des Broterwerbs willen Schulmeifter geworden war, er- 
qriff, fowie er in die Schule trat, den Hajelftaudenfcepter und ftellte fid, 
dieſen zwiſchen den gefalteten Handen haltend, die Mütze unterm Arm, vor 
jeinen Tijd) hin. Dies war das Signal zur Morgenandadt, welde dad 
Gemiit- der Kinder erheben und 3u einer religidfen Stille jammeln follte. 
Und worin beftand die Morgenandacht? Behn oder zwölf Kinder ſchnatter— 
ten, eins nach dem andern, in einem Odem ohne alles Nachdenken einige fiir 
jie und, wie id) glaube, auch fiir den Schulmetjter ganz unverſtändliche ur- 
alte Gebetsformeln, einige unpaſſende bibliſche Sprüche und zuletzt alle zu— 
ſammen eine Litanei daher. Hiernächſt wurden zwei Strophen aus einem 
für die Kinder wirklich ſinnloſen Geſange hergeleiert, wobei es zugleich für 
ein paar Knaben, welche nicht derb und gellend genug ſangen, eine Maul— 
ſchelle abſetzte. Mit dieſer Morgenandacht ging nun ſchon gleich die erſte 
halbe Stunde verloren. Jetzt begannen die Lektionen. Es wurden zuerſt 
die ſogenannten Leſeſchüler aufgerufen. Einer ſtieg nach dem andern über 
Tiſche und Bänke herüber und trat an den Tiſch des Schulmeiſters hin, um, 
wie es hieß, aufzuſagen. Jeder las ſein Penſum, diesmal aus dem Pro— 
pheten Daniel, der eine leiernd, der andere ſtotternd, der dritte radebrechend 
daher; und wenn er ausgeleſen hatte, kletterte er auf ſeinen Platz wieder 
zurück, um dem folgenden Schüler am Tiſche Platz zu machen. Dieſes 
Manöver mochte etwa drei Viertelſtunden währen; auf jeden der zwanzig 
Leſeſchüler kamen 2'4 Minuten. Von drei Viertelſtunden wurden folglich 
4274 Minuten von jedem Schüler in Müßiggang zugebracht. Daß während 
dieſes Aufſagenlaſſens bei ſo vielen müßigen Kindern nicht die gehörige Stille 
ſein konnte, und daß der Schulmeiſter von Zeit zu Zeit mit einem Schlag 
auf den Tiſch Stille gebot, bisweilen auch mit dem Scepter dazwiſchenfuhr, 
verſteht ſich von ſelbſt. Nachdem alle Leſeſchüler abſolviert waren, wurden 
die Syllabierſchüler, die bis dahin zwar mit ihren Katechismen in der Hand, 
aber doch unbeſchäftigt geſeſſen hatten, hervorgerufen. Mit dieſer Klaſſe 
ging es nun gerade wie mit der erſten. Ein Schüler ſyllabierte nach dem 
andern einige Zeilen aus dem Katechismus daher, und zwar diesmal aus dem 
Abſchnitt von dem Amt der Schlüſſel. Dies dauerte eine ſtarke halbe Stunde. 
— Mun fam die Reihe an die Buchſtabierſchüler, welche paarweije mit ihren 
jammerlicen Abebüchern etnmal vorwarts und einmal rückwärts hernennen 
mupten, wobei es denn aud) nidt ohne Keifen und Strafen herging. Dies 
Dauerte ebenfalls wieder ungefähr eine halbe Stunde, von welder auf jedes 
Rind etwa drei Minuten fommen modten. Und hierbet wurden alſo wieder 


1) Natorp, ,~-Briefwedjel”, Bd. 1, S. 172—175. 
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27 Minuten eingebiift. Die Rlajie der Lefefchiiler jah, wahrend die Sylla- 
bierer und Buchftabierer vorgenommen wurden, am Schreibtiſche, ſich felbjt 
iiberlajjen. Einige ſchrieben die ihnen in ihren Schreibbüchern vorgeſchrie— 
benen Zeilen nach, und etwa fiinf oder fechs redneten aus einem alten ge- 
ſchriebenen Rechenbuche ein Rechenerempel aus und ſchrieben es demnadft, 
fie mochten die Aufgabe geloft haben oder nicht, aus dem geſchriebenen Rechen- 
buce, das Dem Schullehrer gehorte, in einem eigenen ähnlichen ab. Nach— 
dem nun ſämtliche Schiiler eingeln iiberhort waren, wurde zum Katechismus 
gerufen, und damit follte der Religionsunterricht beginnen. Die Buch- 
ftabier- und Syllabierſchüler fonnten hieran nidt teilnehmen, fie mußten 
ftille jiken und ihre Biicher demiitig in Den Handen halten. Die Leſeſchüler 
leqten ihve Federn nieder und ftiegen mit ihrem Katechismus hervor. Jeder 
hatte jein befonderes Penjum. Dies hatte er zu Hauſe auswendig lernen 
miifjen, und der Schulmeifter hatte nidts weiter dabei zu thun, als dad Aus— 
wendiggelernte auffagen zu laſſen. Darin beftand der ganze Reli- 
qionsunterridt. Wer fein Penfum nist wubte, befam Prügel und 
mußte nad) beendiqter Schule figen bletben, um nadhguerercieren. Mit die- 
fem Katechismusüberhören ging wieder beinahe eine halbe Stunde hin. Jn 
der lesten Viertelftunde brachten die Schreibſchüler ihre Schreibbücher her- 
bei, und der Schulmeifter ſchrieb jedem fo jdnell als möglich eine neue Zeile 
zum Nadhfchreiben fiir Den Nachmittag vor. Hiermit ware nun der Schulz 
unterridt geendigt gewejen, wenn nidt der Schulmeijter, vermutlid) uns 
fremden Gajten gu Ehren, noch eine Viertelftunde zugeſetzt hatte. Cr ſchien 
jein Meiſterſtück machen und ſeine Schiiler zur Parade aufftellen zu wollen. 
Alle Schiiler mußten aufftehen, die Hande falten und die Blice nieder- 
ſchlagen. Auch er faltete die Hande und fragte den Schülern ihre hoheren 
Kenntniſſe ab. Wie viele Gotter giebt es? Wie viele Perfonen find in der 
Gottheit? Wer hat uns erſchaffen? Wer hat uns erloft? Wer hat uns 
geheiliqt? Was fehen wir am Himmel? Was fehen wir auf der Erde? 
Wie heifen die drei Reiche der Natur? Müſſen wir auch fleißig beten? Wie 
lautet dad Gebet des HErrn? Wie viel find Saframente? — Dies waren 
die Hauptfragen, die er hinwarf. Die Kinder plapperten alle gujammen wie 
mit einem Munde die ihnen eingepragten Antworten her. Und den Be- 
ſchluß madte nod das Herjagen des Cinmaleins.” 

Das war eine Schulvifitation vor hundert Jahren. Cs gab aber damals 
Taujende von Dorf- und Stadtſchulen, die diefer Schule genau entſprachen. 

Der Zujtand der Schulen damaliger Zeit fonnte aud) faum anders fein. 
In ihm fpiegelte fic) nur der Charafter der Schullehrer damaliger Zeit wieder. 
„Wenn einer it”, fagt Schuppius, ,,der nirgend fortfommen fann und 
weder zu fieden nod) gu braten tauget, fo jagen die grofen Politict, er muß 
fic behelfen; er muß einen Schuldienft annehmen, bis man fiehet, wie man 
ihm weiter helfe”, und „daß fid) heutigen Tages fein generoſes und tugend- 
reiches Yngenium zum Schulmeifter will brauden lafjen, riihrt daber, daß 
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man den Schulbedienten Zeijigenfutter giebt und Eſelsarbeit auflegt“. Da- 
her flagt Seckendorf in feinem „Chriſtenſtaat“: ,, Die meijten Lehrer füh— 
ren ihr Amt mit groper Ungefdhidlidfeit, weil fie jelber nicht befjer gezogen 
worden, wiffen nidts als poltern, fdelten, aushöhnen, ſchlagen und ftrafen, 
zeigen feine chriftlicde und natiirlide Liebe uud erbaulide Treuherzigkeit, 
leben teils wegen ſchlechten Unterhalts in Not und Verachtung, fuchen mit 
Nebenarbeit und Verſäumung ihres eigentliden Berufs ihre Nahrung gu ver- 
beffern, thun nichts umfonjt, derer zu geſchweigen, die mit böſem Leben ihre 
Schüler jelbjt ärgern.“ 

In bezug auf den Nebenerwerb, den die damaligen Schullehrer betrei— 
ben mußten, konnte es nicht ausbleiben, daß dieſe oft in Kolliſion mit nei— 
diſchen Zunftangehörigen gerieten. So hatte z. B. die Schuſterzunft zu 
Altenburg dem dortigen Konſiſtorium Beſchwerde führend angezeigt, daß der 
Schulmeiſter zu Göllnitz „ihrer Innung zuwider ſich unterfange, nicht allein 
ſeine Schuſterarbeit zu treiben, ſondern auch die Märkte zu beſuchen“. Man 
bat, den Schulmeiſter in die gehörigen Schranken zu verweiſen. Infolge— 
deſſen eröffnete das Konſiſtorium den Beſchwerdeführern, daß ſie, da die 
Schuldiener in der Regel eine allzugeringe Beſoldung hätten, dieſe an der 
Ausübung ihres Gewerbes nicht zu hindern hätten. Dagegen ſollten die 
Schulmeiſter ihr Handwerk „nicht außerhalb auf den Höfen oder ſonſt, ſon— 
dern allein daheim in ihren Häuſern zur Notdurft für nicht zu feilen Kauf, 
den umliegenden Städten und Meiſtern desſelben Handwerks zum Rachteil, 
treiben“. 

So ſah es vor hundert Jahren in der Staatskirche Deutſchlands aus. 
Wir teilen dies Zeitbild mit, um durch den Gegenſatz hervorzuheben, was 
uns Gott in dieſem Lande der Religionsfreiheit und innerhalb einer luthe— 
riſchen Freikirche auch in bezug auf das Schulweſen Großes und Gutes 
ſehen läßt. Mancher treue und fromme Schulmeiſter hat gewiß damals unter 
den obwaltenden Mißverhältniſſen mitleiden und ſein kärgliches Brot mit 
Thränen eſſen müſſen. Seitdem iſt der Lehrerſtand in der Welt zu Ehren 
gekommen, und der Staat ſorgt für wohleingerichtete Schulhäuſer. Die 
Staatsſchullehrer brauchen ſich in der Regel nicht mit Nahrungsſorgen zu 
quälen. 

Der chriſtliche Gemeindeſchullehrer wird nur von den wenigen Kindern 
Gottes recht gewürdigt. In den Augen der Welt ſteht ſein Beruf nicht hoch; 
man halt vielmehr den fiir einen Narren, der in beſcheidenen und oft fnap- 
pen Verhaltnifjen feiner Schule treulich vorjteht und nidt nad hohen Dingen 
trachtet. Gott aber fieht auf das Niedrige und belohnt die Treue im Kleinen. 
Gine jede chriftlide Gemeindefdhule, ware fie auc) nod fo flein und gering, 
ift ein Gotteshaus uud ein Vorhof des Himmels. Und foldhe Schule giebt 
es hierzulande 3u Hunderten. Weld) ein Chrenfrang fiir die Kirche des rei- 
nen Worts und Sacraments find ihre Gemeindejdhulen, an denen Manner 
ftehen, die da wifjen und glauben, dab der Heilige Geift fie gefest hat als 
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Unterbhirten der Kleinen, und die nicht um ſchändlichen Gewinnes willen, 
fondern von Herzensqrund in aller Treue, Stille und Befcheidenheit ihr 
Amt fiihren. 

Wie danfbar follten aber auc) unfere Schullehrer fein, daß fie in einer 
chriftliden Gemeinde amtieren diirfen, in einer Zeit, wo durd) die reidhliche 
Predigt des lauteren Cvangeliums immer von neuem Herzen willig gemacht 
werden, Schulen zu erridten, gu pflegen und zu heben. Es ijt fiir jeden 
treuen und erfahrenen Yutheraner ein Wunder, dap Gott unferer deutſch— 
lutheriſchen Kirche ein ſolches Gemeindejdhulwejen bejdert hat, wie wir ed 
im Sabre 1904 bier in unjerm Lande vor Wugen haben. 9 
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Katechismusübung in alter Zeit. 


Ein Beiſpiel, wie man ſich im 16. Jahrhundert vielfach mit dem Reli— 
gionsunterricht in den Schulen und Kirchen behelfen mußte, berichtet Lukas 
Martini, Pfarrer zu Nordhauſen, im Vorwort ſeiner ,, Epitome Reli- 
gionis Christianae‘‘ von 1589: 

„Ich babe, ohne Ruhm zu melden, alsbald anfänglich die jabhrliden 
Evangelia fiir mich genommen und aus jedem fiirs gange Jahr zwei Spriid- 
lein, Darinnen Ddedsfelbigen Evangelii Hauptlehre verfafjet, in die Sdulen 
geordnet, weldje nun faft in das fiebente Jahr getrieben, und neulich in vier 
Sprachen durd) M. Konradum Neandrum publigiert worden. Auf diefelbi- 
gen habe id) alsbald eine qrope Menge der Sprüche und Crempel aus der 
Bibel zuſammengeſucht und in den Kleinen Katechismum Lutheri eingeteilt, 
Damit man zugleich viele Spriiche wifjen und verftehen und unjere driftlide 
Lehre durch diejelbigen wider alle Ketzereien und Kalumnien erhalten fonnte. 
Und als ic) willens gewejen, in dieſer meiner befohlenen Pfarrkirche neben 
meinem Gebilfen zur Vefper den Katechismum alfo zu treiben und eingefiihrte 
Sprüche und Crempel 3u erflaren, haben meine Rolleqen und Mitarbeiter tm 
HErrn alsbald denfelben modum und methodum docendi in ihrer befobh- 
lenen Pfarrkirche aufgenommen und fiir gut angefehen, dab die Fragen und 
Antworten des Katechismi neben den blofen Beweisfpriiden follten aus dem— 
jelben stereomate catechetico gezogen und der Jugend in Sdulen aus- 
wendig au lernen übergeben werden, welches denn, Gott Yob, nun ins ſechſte 
Jahr aud) alfo einhellig geſchehen.“ 

„Dieweil wir aber befunden, daß die Kinder letztlich wegen der Menge 
der Sprüche und der Verdrießlichkeit des vielen Abſchreibens etwas über— 
drüſſig haben wollen werden, — haben wir nicht allein das ſonntägliche 
Examen, da ihrer zwei nach der Veſperpredigt den erklärten locum neben 
den zugehörigen Spriichen durch Frage und Antwort wiederholet, eine Zeit— 
lang einjtellen, fondern aud) darauf denfen miiffen, wie endlich diefelbigen 





Katehismusiibung in alter Zeit. 


Schulſprüche im Katechismo etwas eingezogen und durd den Drud publi- 
atert werden möchten.“ 

In dem ,, Bericht an den chriftlichen Lefer von der OrdDnung, Art und 
Braud diejes Biichleins” heipt es hierauf: „In den Stadt- und Dorfſchulen 
und Kirchen ſoll man die Katechismusſchüler, es jeien gleich) kleine Rnaben 
und Magdlein oder das gemeine Gejinde und Dienftboten oder aud) wohl 
alte Manns- und Weibsperfonen, entweder im Sinn oder aber mit der That 
in Drei Haufen teilen. Zum erften Haufen ſoll man die referieren, die aller: 
erft anfahen, die bloßen Hauptſtücke einfaltiq gu lernen; zum andern Haufen 
dieſe, welde die Hauptſtücke können und nun die Auslequng Lutheri lernen ; 
zum dritten Haufen diefe, welde die Auslequng fertig fonnen und nun dads 
Examen mit den Spriiden 3u lernen fiirqenommen. So oft nun die Schul— 
Diener, Kirchner oder Prediger wollen ihre Kinderlehre halten, jollen fie 
einem jeden Haufen jeine Leftion zwieer laut und langſam vorjagen und 
darauf ordentlich ein jedes verhiren: erftlic) den unterjten, danach den 
mittelften und dann den oberjten Haufen und legtlic) wiederum jedem Teil 
wenig aufgeben, damit er hernach in einer Stunde mit allen fertiq werden 
fonne, und fie es auf einmal fafjen und dejto befjer lernen mögen.“ 

„Dieweil auch immerzu eine Perſon eher ein Ding fafjet und lernet als 
die andere, follen fie im Jahr ihnen drei Woden ausleſen, darinnen fie ein 
gemein Eramen mit ihnen halten auf diefe Weife: Die unterjten jollen fie 
vornehmen und einem jeden inſonderheit die bloßen Hauptitiide nacheinander 
rezitieren, welche es nicht fertig fonnen, wieder laſſen hingiehen, die es aber 
fertig rezitieren, befonders ftellen, und je zwei und zwei gegeneinander ftellen, 
Die einander fragen und beantworten; welche da auch noch übel bejtehen, 
aud) hinlafjen wieder ztehen, und dann die beften promiscue bald hier eine 
Bitte, dort ein Gebot, hier einen Artifel 2c. fragen; welche alsdann Ddarin- 
nen ridtig erfunden werden, ſoll er fortpromovteren zu dem nächſten höheren 
Haufen. Alſo joll er in specie aud) mit denen thun, welde die Auslequng 
lernen, und dann desgleichen mit jenen, die das Eramen fiirgenommen; Die 
andern aber, die noc) nicht fertig beftehen, bei ihrem Haufen bleiben laſſen, 
und dads folgende Jahr bet ihnen anbhalten, dah fie auc) nachher fommen 
mogen. Damit auch die Langjamen angereizt werden, deſto lieber zu lernen, 
follen fie die Fleißigen loben.“ 

Man mus den Cifer und die Geduld bewundern, mit der man damals 
unter äußerſt ſchwierigen Verhaltnifjen ſich's nicht verdrießen ließ, Den Kate— 
chismus zu „treiben“, und wenn man auch nicht in allen Einzelheiten der 
angegebenen Methode beiſtimmt, ſo läßt ſich doch für die Chriſtenlehre und be— 
ſonders auch fiir Den Notbehelf der Sonntagsſchule mancher Wink verwerten. 
So war es offenbar, um nur eins zu erwähnen, dieſen frommen Predigern 
und Schuldienern nicht ſowohl um rationelle Erklärung des Katechismus 
zu thun, als hauptſächlich um die feſte und ſichere Einprägung des Katechis— 
mustertes, ee 
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58 Erlkönig“ nach der „höheren Krltik“ eines Neuſeeländers im Jahre 3000. 


„Erlkönig“ nach der „höheren Kritik“ eines Neu— 
ſeeländers im Jahre 3000. 


F. Better verhöhnt die Reſultate und Methoden der ſogenannten 
„höheren“ Bibelkritik unſerer Zeit, indem er an Göthes „Erlkönig“ zeigt, 
wie man mit nur einem mäßigen Aufwande an Scharfſinn nach den 
Grundſätzen dieſer ausgebildeten Kritiker ein lächerliches Zerrbild herſtellen 
kann. In ſeinem Buche: „Naturſtudium und Chriſtentum“ ſchreibt er 
(S. 242 f.): 

, Sin Vortrag tiber den Gothemythus wird glanzend nachweiſen, dak von 
vornberein ein Gothe unmoglich gu der angegebenen Beit erijtiert habe, da 
von dem nachweislich Damals tobenden Weltfampf zwiſchen feinem Volk und 
dem Erbfeind, den Galliern, feine Spur in feinen Sdhriften zu finden fei. 
Dieſer angeblidhe Nationaldidter‘, wird er ausrufen, ,erwahnt mit feiner 
Silbe feiner fiir Das Vaterland fampfenden und fterbenden Rompatrioten; er 
hat fein Wort der Begeifterung fiir die Erhebung feines Volfes gegen den 
Tyrannen, ja, diefer Mann weif nidt einmal, daß es einen Napoleon giebt! 
und joll Doc) gu defjen Zeit gelebt haben oder gar Staatsminifter bet-einem 
am Rriege beteiliqten Fiirften gewefen jen! Man fieht, dieje Annahme 
fann nicht vor einer ernften Rritif beftehen! — Uberhaupt, meine Herren‘, 
wird er fortjahren, ,wenn Sie mir gejftatten, Ihnen in Kürze die Ergebniſſe 
langjabriger Forſchung darzuthun, werden Sie mit mir zur Einſicht gelangen, 
Dah wir uns unter dieſem Namen Feineswegs eine hiftorijdhe Per- 
ſönlichkeit dDenfen dürfen. Schon fein Name, richtiger Gothe, ent: 
puppt fic) bet näherer Forſchung als ein alter Volfsname der Germanen. 
Sodann zeigen die dDiejem Manne zugeſchriebenen ,,Gejamtwerfe von 
Göthe‘“, nach neuerer Lesart aber ,, Werke, gefammelt vom Gothen‘’, ſolche 
Unterjdhiede der Anfchauung und des geiftiqen Standpunfts, und aud, 
trot juccefjiver fpdterer Bearbcttungen, der Sprade und des Stils, dah 
wir uns unter diejem ,,Gothen’S nur den Genius der als Denfervolf 
beriihmten Germanen in den verſchiedenen Phaſen, die jener Stamm jabhr- 
hundertelang durchmachte, 3u Denfen haben. 

,Sehen wir uns die nod erhaltenen Brudftiide, die diefem mythifden 
Verfaſſer zugefehrieben werden, an. — Yu der Volfsdictung ,,Crlfdnig‘ 
irrt noch Der Urmenſch durch Die Nacht tn fteter Angſt vor dunflen und ver- 
derblichen Naturfraften umber, die er fic) perfonlich denft, und ijt nur um 
Erhaltung feines materiellen Lebens und um Propagation der durd) das 
Rind dargeftellten Species beforgt. Nur Vater und Kind haben wir hier, 
aljo die Familie in einfachſter Form; der Staat erijtiert nod) nicht, wie 
aud) die vollige Yqnorierung der Mutter flar auf die damalige untergeord- 
nete Stellung der Frau hinweift. Auch wird in Übereinſtimmung mit den 
alteften hiſtoriſchen Quellen als eingiges Haustier das Pferd erwahnt. Mit 
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dem Schlußwort aber: ,,Das Kind war tot““ ijt die Behauptung einiger 
Idealiſten glangend widerlegt, wonad) die Unjterblidfeit Der Seele eine der 
Menſchheit angeborne Idee ware; dieſer Urmenjd, meine Herren, wupte 
nod gar nidt, daß er eine ,,Seele’’ habe, und eS mögen ungezählte Jahr— 
taujende vergangen fein, bis er jich Diefen metaphyſiſchen Begriff aneiqnete. 
Wir werden alſo faum feblgehen, wenn wir das Entſtehen dieſer 
Didtung in die Uranfänge diejes Volks verlegen und uns den unbefannten 
Verfajfer als einen fic) von Cicheln und Pferdefleiſch nährenden, vor 
elementaren Naturgewalten ſtets bangenden Höhlenmenſchen voritellen.‘” 
(Anhaltender Beifall !) A 


— — — — 


Konferenzbericht. 


Am 28. Dezember 1903 verſammelte ſich die New York- und New 
England-Lehrerkonferenz zu Meriden, Conn., und verhandelte in fünf 
Sitzungen alle aufgegebenen Arbeiten bis auf eine, die nicht mehr vorge— 
nommen werden konnte. Von 32 Gliedern, hatten ſich 22 eingefunden; von 
den fehlenden zehn wurden acht auf ihre angegebenen Griinde hin wegen ihrer 
Abweſenheit entſchuldigt. Nach der Croffnung mit dem Singen des Liedes 
No. 346, der Verlejung des 111. Pſalms und einem furzen Gebete verlas 
RKollege A. C. Franke die Croffnungsrede. Es wurden drei Praftifa und 
Drei Refearte geliefert und beſprochen. — Rollege Fr. Ehnes fatechijierte über 
den Gebraud des Geſetzes. RKollege A. €. Franke hielt ein Rechen— 
praftifum iiber Carpeting, und Rollege Fr. Engel lieferte ein Aufſatzprak— 
tifum, überſchrieben: The Thermometer. Rollege H. Kretzſchmars Referat 
behandelte die Frage: Wie und wann find Wiederholungen nugbringend? 
RKollege O. H. Perse referierte tiber: Verfehrte und redhte Weife, zum 
Fleiß angujpornen, und Kollege A. H. F. Breuers Vortrag war iiberfdrieben : 
With which American authors should we be familiar? and why? 
Letzteres Referat, wie aud) die Croffnungsrede, follen auf Beſchluß der 
Konferenz zur Vetdffentlidung an die Redaftion unferes ,, Schulblatts” ein- 
gejandt werden. 

Am Abend des erjten Konferengtages wurde ein Geſanggottesdienſt in 
der Kirche abgehalten, veranftaltet vom Ortslehrer, ©. A. Burgdorf, mit 
feinem Mannerdor und dem gemifdten Chor, unter gefalliger Mitwirfung 
von Rollege A. H. F. Breuer als Organift, zum fünfundzwanzigjährigen 
Jubiläum unferer Konferenz. — Die Chore fangen pracis, mit der pafjen- 
den Schattierung, und Kollege Breuer jpielte vortrefflic), fo day Gejang und 
Orgeljpiel ein Genuß war anzuhören. Cine Kollefte, erhoben zur Unter- 
ſtützung bediirftiger Zöglinge in Addiſon, betrug $22.50. 

Nächſte Weihnadhtsferien, will’s Gott, verjammelt fich die Konferenz 
vom 27. bis 29. Dezember in der Immanuelsſchule an der 88. Straße und 
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60 Vermiſchtes. 


Lexington Avenue, New York (Kollege E. H. Engelbrecht Ortslehrer), um 
folgende Arbeiten zu hören und zu verhandeln: 1. Bibliſche Geſchichte: 
Elias und die Baalspfaffen. (E. Lauff — W. Bennett.) 2. A les- 
son in. Mental Arithmetic — Percentage (L. Wagner); Rudimen- 
tal (€. Wilf). 8. Geography: The Panama Canal. (Rob. Lift — 
D. Sdhumm.) 4. (alte Arbeit) Why the New England States led in 
opposing England’s tyranny and oppression. (QU. Kirchhoff.) 5. Wie 
und wann find Wiederholungen nugbringend? GBeleuchtung diefer Frage 
von andern Seiten. (Alb. Miller — C. A. Burgdorf.) 6. How much 
of Civil Government should be taught in our schools? (Qf. W. 
MNehreng — O. W. Liidtfe.) 7. Die Leiftungen unjerer Schulen geniigen 
fiir Das fpatere Leben. (J. Wambsganß — EC. H. Engelbredt.) 8. Vor— 
trag (abends): Explorations in Bible Lands. (Lllustrated.) (&. Lücke.) 
A. E. Franke, VBorjiger. 


ee — — — — 


Vermiſchtes. 


Von dem Kontinent, der dem Südpol vorgelagert ijt, ſind jest 
259,155 Quadratmeilen vermefien. Wuftralien und Ozeanien zählen 
3,493,854 Quadratmeilen. Davon entfallt auf die zahlreiche Inſelgruppe 
ein nur verſchwindend fleiner Teil. Das Gejamtareal aller Ynjeln, die man 
in Der Regel mit dem Namen Polynefien umfaft, iiberfteigt übrigens faum 
das der einen Inſel Hawai. Die Inſel Oahu, auf der die Stadt Hono- 
lulu liegt, umfaßt fo viel Areal wie die ganze Gruppe der Geſellſchaftsinſeln. 

2 

Seitungen in Der Schule. Sowohl für die Geſchichte des Zeitungs- 
wejens als des Volksſchulunterrichts ijt die Thatjace von Ynterefje, dak vor 
mehr als 100 Jahren in deutſchen Volksſchulen Zeitungen zu Unterridts- 
sweden Verwendung fanden. Cs war um die Zeit, als die erjten Volfs- 
jchullefebiicher mit weltlichen Stoffen auffamen. Als erſtes derfelben gilt be- 
kanntlich ,, Der Kinderfreund” von Cherhard v. Rochow in Recdahn, der im 
Sabre 1772 erſchien. Der „Rochow des rheinifden Landes” ijt der Volks— 
jdhullehrer Johann Hermann Tops in Miilheim a. Rhein, der 1782 ein 
Leſebuch ausqab. Wenn die Schiiler zur damaligen Zeit im Leſen jo weit 
gefördert waren, daß fie Der Fibel entwachſen waren, wurde thnen vor Er— 
jdheinen der Leſebücher Der Ratechismus in die Hand gegeben, und daneben 
boten auch Bibel und Gefangbud den Stoff fiir die Lefeiibungen. Schon 
längſt hatte das pädagogiſche Gefiihl Tops’ das Bediirfnis empfunden, den 
Rindern aud) weltliche Stoffe, alfo nicht nur ausſchließlich religiöſe, zum 
Vejen zu bieten und daran den iibrigen Unterricht anzuſchließen. So be- 
ſchaffte er im Jahre 1781 fiir feine Schule 20 Cremplare der „Kölniſchen 
Zeitung”, nachdem er ſchon vorher lingere Zeit einige Cremplare der „Frank— 
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furter Zeitung” in Gebrauch gehabt hatte. Die Koften fiir die Anſchaffung 
der „Kölniſchen Zeitung” im Betrage vow 11 Retdsthalern 25 Stiibern er- 
hielt er aus der Kirchenkaſſe zuriiderftattet. Auch fpater, als jein Leſebuch 
längſt erſchienen und fdjon weit verbreitet war, benuste ex noc Die Zettungen ; 
jo befdjaffte er 1786 weitere 36 Banddhen der „Kölniſchen Zeitung” und 
ebenjo wieder 1797 eine erforderliche Anzahl, ,,weil fie ihm fiir die Schüler 
unentbehrlich ſeien“. 

Fortſchritt. „Große Schritte fort vom Wege“ (magni passus 
extra viam) nennt Auguſtin die „Fortſchritte“ der Heiden. Was die 
heutige aufgeflarte Welt „Fortſchritt“ nennt, hat die gleiche Richtung. 


Einführung. 


Am 3. Sonnt. n. Epiph. wurde Lehrer Leo H. Sippel, berufen an die Unter— 
flaffe der St. Johannes-Schule ju Vincennes, Ind., eingefiihrt von 
©. KRrebmann. 


— — — 


Altes und Neues. 


Sulanod. 

Sdhulunterridt und Negererziehung im Süden. Darüber ſpricht ſich Gouver- 
neur Vardaman von Niffijfippt in feiner am 19. Januar gehaltenen Jnaugurations- 
rede in einer Weije aus, die Beachtung verdient, objdon er in feinen Schlupfol- 
gerungen teilweife ju weit geht. Bildung, jo behauptet der Gouverneur, geftalte 
fich gum Fluch fiir die ſchwarze Raffe, und ein Amendement sur Verfaſſung fei dvingend 
notwendig, welded das Recht der Verteilung des dffentliden Schulfonds ausſchließ— 
lich in Die Hinde der Legislatur lege. „Als eine Raffe fink der Neger mit jedem Tag 
tiefer. Die Erfahrung lehrt, da er als freter Mann mehr Verbrecen begeht als im 
Zuftande der Sflaverei, dak fein Hang jum Verbreden in erjdrecender Weije wächſt 
und die Zahl der im Jahre 1890 von ihm begangenen Verbredjen die des Jahres 1880 
um ein Drittel itbertrifft. Der Senjus zeigt ferner, daß folche Neger, die leſen und 
ſchreiben fonnen, mehr Verbreden begehen, als jolde, die ſich nicht darauf verftehen. 
In Neuengland find nur 21.7 Prozent der Negerbevilferung des Leſens und Schrei— 
bens unfundig, wihrend in Louifiana, Miſſiſſippi und South Carolina, in der fo- 
genannten ſchwarzen Zone, 65.7 Prozent der Farbigen ju den Analphabeten gehiren. 
Und dennod ftellen die Neger in den Neuengland-Staaten sur Gejamtjahl der 
Verbredher einen weit griperen Projentjak als ihre jiidliden Stammesgenofjen. 
Dod auch im Siiden, befonders in Miſſiſſippi, werden die von Negern begangenen 
Verbrechen immer zahlreicher, und beſonders jene Verbreden, die id) nicht näher 
gu bezeichnen braude. Ich muß Hingufiigen, daß gerade dieje Verbrecen dem 
Drange nach fozialer Gleichſtellung entſprechen, und der ift wiederum auf den freien 
Unterricht zurückzuführen, fiir den die weife Vevdlferung bezahlen muß. Die befjere 
Klaſſe von Negern ift unſchuldig an dieſer entjesliden Lage und der verbrederi- 
{den Neigung ihrer Rafje. Wber ihr mache ich auch feine Vorwiirfe, und ic bin 
jelbft dem Neger im allgemeinen nidt übel gejinnt, aber ich) muß auf die unerträg— 
liche Lage der Dinge aufmerffam madden. Die Abhilfe mus meines Erachtens 




















§2 Altes und Neues. 


Darin geſucht werden, dah der Charafter der Ausbildung des Negers geändert wird. 
Wo alle Bemiihungen, feinen Kopf zu entwideln und auszubilden, ein fo klägliches 
Rejultat geliefert haben, jollten wir den Verjuch machen, Beſſeres zu erzielen, indem 
wir ſeine Hand und jein Herz Hilden. Wir miiffen eine moraliſche Grundlage legen, 
oder eS wird uns nidt gelingen, einen braucdbaren Biirger herangubilden.”“ Der 
Gouverneur jprad) auch die Anſicht aus, die Bevdlferung des Landes jollte die Wuf- 
hebung des 15. Amendements verlangen. — Die Behauptung des Gouverneurs, dah 
Der Unterricht in den dffentliden Schulen, wie iiberhaupt jogenannte Bildung, feinen 
Schutz gegen die Zunahme von Verbredhen biete, ijt nur zu wahr. Nicht nur bet der 
Negerbevdlferung ift Dies der Fall, jondern iiberhaupt. Gebildete Schufte und Ver- 
brecher giebt es auch unter Der weifen Bevölkerung. Der bloße Schulunterricht ſchützt 
die Neger nicht vor ihren verbrecheriſchen Inſtinkten. Aber ebenfowenig wird, wie 
der Gouverneur anjunehmen jceint, durch den Schulunterricdt, oder infolge desjelben 
Das Verbrechertum gefordert. Der Unterricht im Lejen, Sdreiben, Rechnen und in 
andern niigliden weltlicen Dingen hat noc feinen Menſchen zum Verbrecher ge- 
macht. Der Gouverneur gefteht died auch zu, indem er ſagt: „Die beſſere Klaſſe von 
Negern ijt unſchuldig an Ddiefer entfebliden Lage und der verbrecheriſchen Neigung 
iprer Raſſe.“ Dieſe befjere Klaffe hat doch auch) denjelben Schulunterridt qe- 
noſſen! Und diefem Teil der Negerbevdlferung Hat er Darum auc) genützt. Anftatt 
Daher das 15, Amendement zu widerrufen und dem Reger den „freien Unterricht” zu 
entziehen, jollte fic) Der Staat bemiihen, die „beſſere Klaſſe“ zu erweitern. Cine 
moralij@e Grundlage fann freilich Der Staat jeiner Schulerjiehung nicht 
geben, dazu fehlt ihm das einzige Mittel, Die Religion. Die Beſſerung der mo: 
raliſch verjumpften Neger und Weifen fann nur dadurch erreicht werden, daß ihr 
Herz gedindert wird. Nur Gottes Wort fann Hier helfen, und die mriftlide 
Negerſchule mit ihrem regelmapigen und gründlichen Neliqionsunterridt 
und ihrem Mriftlidhen Geiſt fann das Problem auch der Negererziehung löſen. 
Q 

Indianerſchulen gab cs im Fistaljahr 1903 257, gegen 249 im Vorjahre. Die 
Gejamtzahl der indianiſchen Schiiler betrug 20,876, gegen 20,540 im Vorjahre. 

Schulſtatiſtik. Nach dem letzten Bericht des Erziehungskommiſſärs waren in 1902 
in Den öffentlichen Schulen der Vereinigten Staaten 439,596 Lehrer angeftellt, von 
denen 122,392 dem mannlicden, 317,204 aber dem weiblichen Geſchlecht angehirten. 
Der Monatsgqehalt betrug durchjdnittlic) etwas itber $50.00 fiir Manner und etwas 
weniger als $40.00 fiir Frauen. — Die Auslagen fiir öffentliche Schulen betrugen 
iiber $235,000,000, und 11,000,000 Kinder wurden unterrichtet. a 


Ausland. 

Gin „rieſiger“ Schulfuabe, In dem Londoner Vororte Peckham ift der ſechs 
jahrige Sohn eines Arbeiters vom Schulbejudhe enthunden worden. Der Junge 
befitt bet einer Größe von 4 Fup einen Bruftumfang von 44 Boll und ein Gewidt 
von 240 Bfund. Fiir ein jolches Riefenkind ijt natiirlid) in den Schulbänken der 
Sedsjahrigen fein Naum. Der Arzt der Schulverwaltung teilte über das Kind mit, 
daß das Gewicht feineswegs einer franfhaften Fettentwicdlung zuzuſchreiben fet. 
Auch die Mustulatur ijt jo entwicelt, daß der Kleine erwachjene Perjonen mit 
Leichtiqkeit aufhebt. Geiſtig zeigt der Knabe eine gewifje Friihreife. ‘‘Jack’’, fo 
heift das Riejentind, legt jelbft nicht das geringjte Verlangen an den Tag, Schul— 
unterridt gu geniefen, Wenn er nicht ſchläft (was ſeine Hauptbeſchäftigung ijt), fo 
beweat er fic) in wiegender Gangart auf der Strafe umber, oder er verdient fic) fein 
Mittagsbrot dadurch, daß er in einer Wirtſchaft in der Nachbarſchaft jeines elterliden 
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Hauſes Vorſtellungen giebt, wobei er mit Leichtigkeit mit Gewichten von 50 Pfund 
hantiert. Wenn er auch weder leſen noch ſchreiben kann, ſo hat er doch ſehr ſchnell 
eine genaue Kenntnis der verſchiedenen Geldſorten erworben und weiß ſehr genau 
ein Sechspennyſtück von einem Schilling su unterſcheiden. Von einem Schulbeſuch 
dieſes jungen Rieſen wurde unter der Begründung abgeſehen, daß ſeine Erſcheinung 
die Aufmerkſamkeit der übrigen Kinder ablenken werde, daß er keinen Platz in den 
Schulbänken hat und daß er durch ſeine Körperkraft unter ſeinen Altersgenoſſen 
alles mögliche Unheil anrichten könnte. 

Brutaler Lehrer. Wegen gefährlicher Mißhandlung eines Schülers hatte ſich 
der Oberlehrer Profeſſor Karl Deditius von Barmen vor der Elberfelder Straf— 
kammer zu verantworten. Er war angeſchuldigt, den Quintaner Buſcher während 
des Rechenunterrichts ungebührlich hart gezüchtigt zu haben. Buſcher hatte, weil er 
an der Wandtafel „ſchief ſchrieb“, zunächſt eine Ohrfeige erhalten, dann war er von 
dem Profeſſor an die Wand gedrückt worden, dabei glitt der Schüler aus, ſo daß er 
mit dem Kopf gegen den Schrank fiel. Als ſich Buſcher erhob, rüttelte Deditius den 
Jungen am Kopf, verabfolgte ihm noch ein paar Ohrfeigen und befahl ihm dann, 
ſich wieder auf ſeinen Platz zu ſetzen. Buſcher erkrankte unmittelbar nach dieſem 
Vorfall an einem Typhusanfall und ſtarb einige Zeit ſpäter an einer Gehirnhaut— 
entzündung. Der Vertreter der Anklagebehörde ſprach ſich in der Hauptverhandlung 
dahin aus, daß er perſönlich zwar der Überzeugung ſei, der Tod des Knaben ſei durch 
die Mißhandlungen hervorgerufen, dies ſei aber nicht beſtimmt erwieſen. Angeſichts 
des rohen Vorgehens des Angeklagten beantragte der Staatsanwalt wegen Miß— 
handlung ſechs Monate Gefängnis. Das Gericht erklärte ſich nach einſtündiger 
Beratung für unzuſtändig, weil der dringende Verdacht der vorſätzlichen Körperver— 
letzung mit tödlichem Ausgange vorliege, und verwies die Sade an das Schwur— 
gericht. 


oo 


Korvejpondenz- Ede. 


Hrn. L., Kanſ. — Sie ſchreiben: „Ich möchte gerne Auskunft haben iiber die 
Stelle 1 Ror. 15, 51.: ,Wir werden nicht alle entſchlafen, wir werden aber alle ver- 
wandelt werden. Zu den Worten ,verwandelt werden’ jagt Luther: „das ift, tot 
und wieder lebendig fein’. In der Anmerfung dagu fagt er nod: „Das griechiſche 
Wort, jo hie fteht, heißt vornehmlich alſo verändern, dak man von einer Stitte 
wegthut zur andern; als aus dem Wafer aufs trodene Land, von der Erde in die 
Luft. Alſo foll man uns dort auch in einem Augenblick anderswo und auf andere 
Weife finden, die wir dieſelbige Stund zuvor hie auf Crden, im Haus oder auf dem 
Feld fein werden und plötzlich vom Tiſch oder Bett oder von der Arbeit, wie wir 
qehen, ftehen, fiten oder liegen, weggerückt werden, aljo daß wir in einem Augen- 
blick tot und wieder lebendig und allerding verändert Hie fetn werden und droben in 
den Wolfen ſchweben.“ (Luthers ,Cpijtel-Wuslequng‘, herausgegeben von Chr. G. 
Cberle.) Und die Weimarſche Bibel bemerft zu ,verwandelt werden‘: ,Solcher- 
geftalt, daß die Schwachheit und Sterblicfeit abgelegt, hergegen aber die Unfterb- 
lichfeit unjern Leibern gegeben werde, V. 53., welche Verwandlung denen, jo am 
jiingften Tage noch leben werden, anftatt des Todes fein wird, fintemal das natiir- 
lidje Leben in ihnen wird aufhören.“ Ich möchte gern erfahren, wie dieſer Ausdrud 
Luthers: ,in einem Augenblick tot und wieder lebendig fein‘, weldjen er von der 
Verwandlung der nod) Lebenden braucht, zu verftehen fet, da ed doc) vorher heift: 
„Wir werden nicht alle entſchlafen.“ 
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Antwort. Wie die Lehre von der Wuferftehung des Fleiſches ein reiner, 
das heißt, ein folder Glaubensartifel ijt, der nicht zugleich aus der Heiligen Schrift 
und dem Gewiſſen, ſondern ganz allein aus der Heiligen Schrift su ſchöpfen ijt, fo 
auch die Lehre von der Verwandlung der den jiingften Tag Erlebenden. St. Paulus 
nennt dieſe Lehre ein mysterium, ein Gebheimnis, 1 Kor. 15, 51. Mit einem 
Doppelten Rechte. Ohne die ausdriidlic) von der Verwandlung handelnden Schrift- 
ftellen — deren nicht viele find — wiirden wir uns gar nichts anderes denfen fonnen, 
als dag, wenn Himmel und Erde am jiingften Tag Durd Feuer vergehen, ihren 
Bewohnern das gleiche Schickſal bevorftehe. Das wird aber, fagt uns die Heilige 
Schrift, nicht der Fall fein. Infolge diejer Offenbarung ift uns das Faftum der 
Verwandlung fein Gehetmnis mehr. Aber die Art und Weije der Verwandlung, 
das Wie, bleibt ein Geheimnis. Der Prozeß, welcher zur Beit der lesten Poſaune 
vorgeht, wenn Chriftus fommt, 3u ridten die Lebendigen und die Toten, wird nur 
einen Augenblick dauern bet den einen, wie bet den andern. Die Toten werden 
eine Auferftehung erfahren, welche zugleich eine Verwandlung ift (im Gegenſatze zu 
der Auferwedung eines Lazarus oder des Jünglings su Nain r., welche eine Ver— 
wandlung, fondern nur Zurückverſetzung in died irdiſche Leben war, eine Wieder- 
vereiniqung der Seele mit dem natiirliden Leib, der effen, trinfen, ſchlafen, 
leiden und zuletzt wieder fterben mute; nur die Matth. 27, 53. erwahnte Wuf- 
erftehung vieler Heiliqen fann nicht wohl hierher bezogen werden, da von den Er— 
ftandenen nicht jo geredet wird, als Hatten fie weiterhin gelebt in Serujalem, jondern 
einfach Meldung geſchieht, fie ſeien ,vielen erfehienen”). Die am jiingiten Tag 
Lebendigen aber werden eine Verwandlung erfahren, welche nur einen Augen— 
blict, alfo au furze Beit Dauern wird, als daß man fie ein Entſchlafen nennen 
finnte, welder Ausdruc doc) jedenfalls ein, wenn auch nod) fo furzes Sein im 
Zuftand der Ruhe meint. Viele Ausleger können fich dieje Verwandlung nidt 
anders denfen, als mit Schmerz verbunden, etnmal weil died Verweslide und Sterb- 
liche Dabei anziehen muß das Unverweslide und die Unfterblicfeit, fodann aber, 
weil fie Darin eine Urt Uquivalent fiir den Tod jehen, der gu allen Menſchen hin- 
Durdgedrungen ift, Dieweil fie alle gefiindigt haben.* Dieſer Sold der Siinde miifje 
in irgend einer Form auc) die am jiingften Tag lebenden Siinder treffen, nur dak 
bei den Gliubigen, die der jüngſte Tag lebendig trifft, ihr Tod augenbliclid) und 
ohne daß eS zu einem Entſchlafen fomme, verwandelt und verſchlungen werde in den 
Sieg. — Sit das etwas anderes als ,in einem Augenblick tot und wieder lebendig 
fein”? Ich wüßte feinen pafjenderen Ausdruck fiir das Verwandeltwerden als diejen 
Lutherſchen, wobei dahingeftellt bleibt, ob mit der Verwandlung ein dem Todes- 
ſchmerz ähnliches Gefiihl verbunden ift, das fich doch jedenfalls in demjelben Augen— 
blicf bet Den Frommen in Freude und Seligfeit verfehrt. Wenn wir den jiingften 
Tag erleben, werden wir’s ja erfahren, und dann wird uns aud das Wie nicht mehr 
ein Geheimnis fein. K. 








Dank. 


Durch Herrn Lehrer Koch in Addiſon, früher in Steeleville, Ill., find uns von 
einem dortigen Glaubensbruder, der ungenannt bleiben will, $200.00 zugeſtellt 
worden, welde zur Ausftattung eines Lefezimmers fiir unjere Seminarijten ver- 
wendet werden jollen. 

Wir jagen dem lieben Geber fiir diefe reiche Spende herzlich Dank. Gott ver- 
gelte ihm dieſe Wobhlthat! 

Wddijon, 1. Februar 1904. E. A. W. Kraus. 
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Diejes Werf muß als ein verdienftlides und unjern Organiften durdaus 
empfeblenswerthes bezeichnet werden. Wir haben nit alle, aber doch eine ganze 
Anzahl diefer Zwiſchenſpiele durchgehen fonnen und fonnen gu ihrer Cmpfehlung 
erſtens fagen, dah fie weder trivial nod effecthajdend, fondern würdig gehalten, 
auch nidjt über Ginen Leiften gejdlagen, ſondern gar verfdieden geartet find und 
doch immer dem Charafter des Chorals entfpreden und fid) an ihn auf die eine 
oder andere Weiſe anlehnen. Und das ift und die Hauptiacde, und wir fdnnen 
nur wiinfden, daß folde und ähnlich gehaltene Zwiſchenſpiele in unfern Rirden 
gebraucht weeden und die leider noch immer an gar manden Orten vorfommen- 
den eigenen Cinfille und Phantafien fehr unreifer Organiften verdrangen. — Bum 
anbdern ift das Werk auch fehr reichhaltig. Cs bietet Zwiſchenſpiele zu 159 Choral- 
nummern, und gwar fiir die gebraudlideren und haufiger gefpielten Choralmelodien 
mehr und für die feltener gebraudjten weniger. So finden fich gum Beiſpiel fiir den 
Choral: ,Wir gläuben all an einen Gott” 18 Zwiſchenſpiele, „Wer weif, wie nahe 
mir mein Ende“ hat 17, „O Lamm Gottes unſchuldig“ hat 8, ,Nun lob, mein Seel, 
den HErren“ hat 6 Zwiſchenſpiele. Auch ift darauf Rückſicht genommen, dak mande 
Choriile in verſchiedenen Tonarten gefpielt werden, dem Charafter der verſchiedenen 
Terte entipredend oder aus andern Griinden. So hat gum Beiſpiel die Melodie: 
„O Welt, id) muh dich laffen” 13 Zwiſchenſpiele in G-dur und 17 in F-dur. Es ift 
alfo aud) fiir Mannigfaltigtett geforgt und man braucht nist jeden Sonntag die- 
felben Swifdenfpiele gu hören. Endlich ift auch in Betracht gezogen worden, daß 
nicht alle Organiften gleich geiibt find; mande Zwiſchenſpiele find darum leidt und 
einfach, andere etwas ſchwieriger. — Die Ausftattung des Buches ijt mufterhaft. 

(,Mutheraner.“) 
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